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Tuaſſnlle.
Woher der düſtre Unmut unſrer Zeit,
Der Groll, die Eile, die
Das Sterben in der Dämmerung iſt ſchuld
An dieſer freudenarmen Ungeduld.
See iſt's, das lang erſehnte Licht nicht ſchauen,
Zu Grabe gehn in ſeinem Morgengrauen

en au.

Ein Sterben in der Dämmerung war es, als am 31. Auguſt
1864 Ferdinand Laſſalles glänzendes und kühnes Leben
mit einer ſchrillen Diſſonanz jählings erloſch, Es war ein er-
ſchöpfter Mann, der ſich vor den Piſtolenlauf eines gleich
giltigen Junkers ſtellte und ein Daſein, das der Menſchheit ge-
hört hatte, in einem Liebeshandel verſpielte. Er hatte nicht
warten können. Der Flug ſeines leidenſchaftlichen Genies war
den Jahrzehnten vorausgeeilt und hatte den Boden unter den
Füßen verloren. So ſicher ſeine Politik in ihren Zielen war,
ſo irrte ſie taſtend, ungewiß, experimentierend in der Wahl
ihrer Mittel.
waren ausgeblieben, ein Häuflein von wenigen Tauſenden
folgte der Fahne, und ſo galt es für den Ruheloſen, die
mangelnde demokratiſche Gewalt der großen Zahlen durch die
Macht ſeiner einzigen großen Perſönlichkeit zu erſetzen. Von
dem Hauptſtrom des internationalen Klaſſenkampfes, der ſich
von der Londoner Quelle aus langſam, ach allzu langſam! ent-
wickelte, war ſeine Politik ſeit fünf Jahren zu ſtets wachſenden
Entfernungen abgezweigt. Faſt allein und ohne die ſicheren
Ueberlieferungen einer Partei, über die wenigen, die ihm folg-
ten, mit diktatoriſcher Gewalt erhoben, ſchritt er auf eigenem
Wege der Zukunft entgegen, und ehe man ihn als Triumpha-
tor begrüßen oder als unrühmlich Abgeirrten vergeſſen konnte,
fiel der Vorhang.

War es wirklich eine tragiſche Schuld, daß ſich ſeine Wege
ſchließlich mit denen des deutſchen Junker- Kanzlers berührten
und daß er auf die Notwendigkeit der äußeren Politik Preu-
ßens mehr Hoffnung ſehte als auf die innere Machtentfaltung
der Arbeiterklaſſe, dann hat er wahrlich nicht die Schuld eines
einzelnen, ſondern die der Menſchen ſeines Zeitalters getragen.
Am 25. Juni 1863 ſchrieb er an Vahlkeich „Wir können
nur durch große Maſſen marſchieren. Eine Maſſenbewegung
mit Nationalvereinszahlen (der Nationalverein zählte damals
rund 25 000 Mitglieder) wäre lächerlich. Wir müſſen alſo
ſiebenmal mehr haben als die Nationalvereinler. Sonſt haben
wir einen lächerlichen Schiffbruch erlitten.“ Und wie ſah es
vierzehn Monate ſpäter bei ſeinem Tode aus Jm Rhein-
land, mit dem ihn die Ueberlieferungen ſeiner Düſſeldorfer
Zeit verbunden, hatte der Arbeiterverein 2669 Mitglieder, in
Sachſen 670, im übrigen Deutſchland verſtreut 591 Mitglieder.
An der Stätte ſeiner unmittelbarſten Wirkſamkeit, in Berlin,
zählte er im ganzen 35, fünfunddreißig Mitglieder!

Und welche glänzend gewaltigen Leiſtungen waren daran
gewendet worden, um ſchließlich dieſes äußerlich ſo klägliche
Ergebnis zu erreichen!

Dem Siebenunddreißigjährigen, der zu Anfang des Jahres

24 Nachdruck verboten)
Die Waffen nieder!

Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

g. m desſelben Jahres fand unſere Trauung ſtatt.
dein Bräutigam hatte ſich für die Hochzeitsreiſe einen

Geelonatlichen Urlaub erwirkt. Unſere Etappe war
er in.
Jch hatte den Wunſch geäußert, einen Kranz auf das Grab

von Friedrichs Mutker niederzulegen und unſere Reiſe mit
die Pilgergang zu eröffnen.

Jn der preußiſchen Hauptſtadt hielten wir uns acht Tage
auf. Friedrich machte mich mit ſeinen dort lebenden Ver-
wandten bekannt, und alle erſchienen mir als die liebenswür-
digſten Leute von der Welt. Freilich wenn man eben die
roſafarbenen Brillen trägt, durch die man während der Honig-
wochen die Außenwelt zu betrachten pflegt, da findet man
les lieb und ſchön. Zudem wird neuvermählten Paaren all
ſeitig mit heiterer und ſreundlicher zuvorcommenheit begegnet:
alles hält ſich für verpſlichtet, auf ihre ohnedies ſo blühenden
Pfade immer neue Roſen zu ren

erſte

Was mir an den Norddeutſchen beſonders wohlgefiel, war
die Sprache. Nicht nur, weil dieſelbe den Akzent meines Man-
nes aufwies eine ſeiner Eigentümlichkeiten, in welche ich
mich. zuerſt verliebt hatte ſondern weil ſie mir, im Vergleich
zu der in Oeſtreich üblichen Redeweiſe, ein höheres Bildungs-
niveau zu bekunden ſchien; oder vielmehr, nicht nur ſchien, ſon
dern in der Tat bekundete. Grammatikaliſche Verſtöße, wie
olche die Umgangsſprache der beſſeren Wiener Kreiſe verun
talten, kommen in der guten Berliner Geſellſchaft nicht vor.
ie preußiſche Verwechſlung des Datives und Akkuſatives

„Gib mich einen Federhut“ bleibt auf die unteren Klaſſen be-
chränkt, während die in Wien üblichen Kaſus-Fehler: Ohne

ir“ „Mit die Kinder“ häufig genug in den erſten Sa-
lons gehört werden. „Gemütlich“ mögen wir immerhin unſere
Sprache nennen und ſie von den Ausländern auch ſo befunden
werden laſſen eine Jnferiorität ſtellt ſie jedenfalls vor.
Wenn man Menſchenwert nach der Bildungsſtufe mißt und
elchen richtigeren Maßſtab gäb' es wohl, als R ſo
ſt der Norddeutſche um ein Stückchen mehr Menſch, als der

Die erhofften großen Erfolge bei den Maſſen

1862 die ſozialdemokratiſche Bewegung Deutſchlands einleitete,
waren durch ſeine politiſche und wiſſenſchaftliche Vergangen
heit in großen Zügen die Bahnen vorgezeichnet, die er jetzt
beſchritt. Als revolutionärer Sozialdemokrat war er ſchon zur
Zeit der bürgerlichen Revolution in die Arena geſtiegen; am
Rhein war er von Verſammlung zu Verſammlung geeilt, um
gegen die brandenburgiſche Reaktion zu den Waffen zu rufen.
„Es iſt wahr“, rief er damals in Neuß, „ich und meine Par-
tei, wir hängen vor allem an der ſozialen Reform, der höchſte
Ausdruck unſerer Ueberzeugungen iſt die ſoziale Republik.
Aber nicht jetzt iſt der Augenblick, unſere
Theorien zu ver wirklichen ihre Verwirklichung
gehört der Zukunft an. Jetzt verlangt der Proletarier nichts,
als Euch (Bürgern) Eure Freiheiten, Eure Rechte, Eure Ge-
ſetze ſchützen zu helfen.“ So eröffnete ſich ſchon damals der
Konflikt des Endziels mit der Augenblicksforderung, der bür-
gerlichen Jdealogie mit der proletariſchen Praxis.

Ganz andere Zeichen aber fand das Jahr 1862 vor. Jetzt
handelte es ſich nicht mehr darum, revolutionäre Kräfte des
Bürgertums und der Arbeiterſchaft zu gemeinſamem Sturme
aufzurufen, ſondern die revolutionäre Klaſſenpartei des Prole-
tariats zu ſchaffen. Wohl richtete ſich der Vortrag „Ueber Ver-
faſſungsweſen“ und der ſpätere „Was nun gleichfalls äußer-
lich an die Adreſſe des Bürgertums. Aber während ſich Laſſalles
Streben ſcheinbar darauf richtete, die Fortſchrittspartei im
Verfaſſungskonflikte gegen die Regierung vorwärts zu reißen,
konnte ihre praktiſche Wirkung doch nur die ſein, den unheilbar
klafſſenden Widerſpruch zwiſchen der demokratiſchen Forderung
und der bürgerlichen Wirklichkeit aufzuzeigen. Denn ihnen
vorausgegangen war ja das „Arbeiterprogramm“, die unver-
gängliche Rede „Ueber den beſonderen Zuſummenhang der gegen-
wärtigen Geſchichtsperiode mit der Jdee des Arbeiterſtandes“,
von der die deutſche Arbeiterbewegung als bewußte Klaſſen
bewegung ihren eigentlichen Ausgang nahm.

Mit dieſem Zeitpunkt beginnt die Loslöſung der deutſchen
Arbeiterſchaft aus dem Banne der bürgerlichen Weltanſchauung.
An die Stelle einer myſtiſch-naturrechtlichen Auffaſſung tritt
die Erkenntnis der Rechts verhältniſſe als der ideologiſchen Ver-
kleidung tatſächlicher Machtverhältniſſe, an die Stelle der wirt-
ſchaftlichen Harmonielehre der proletariſche Klaſſenkampf. Seit
jener Zeit hat aber auch das Bürgertum ſeinen Rückzug zur
Reaktion mit dem Argument gedeckt, daß die Reaktion durch
das ſelbſtändige Auftreten der Arbeiterklaſſe „nur geſtärkt“
werde, und es iſt bei dieſer Argumentation geblieben, obwohl
das Liebäugeln des katholiſchen wie des proteſtantiſchen Kon-
ſervativismus mit der ſozialen Bewegung nicht mehr als ein
raſch vorübergehendes taktiſches Zwiſchenſpiel war.

Es entſprach der ganzen, ſtürmiſch nach raſcherem Erfolge
ringenden Taktik Laſſalles, daß er dieſe demagogiſchen Neig-
ungen der Reaktion ſofort als Faktor in ſeine politiſche Rech
nung aufnahm. Ein zweiter Fartſt, hielt er ſich für den Mann,
„den Teufel feſtzuhalten“. Seine Volks politik enttäuſchte
durch die Aermlichkeit ihres Ertrags, zur Kammer politik
fehlte die Tribüne, und ſo griff er ſchließlich zu den älteſten

Süddeutſche ein Ausſpruch, der im Munde eines Preußen

Mitteln der Staatskunſt der Kabinetts politik in der,
d t

ehr „arrogant“ klänge, und aus der Feder einer Oeſtreicheringer „unpatriotiſch“ erſcheinen mag; aber wie ſelten gibt es

eine ausgeſprochene Wahrheit, die nicht irgendwo oder irgend-
wen verletzte
Unſer erſter Beſuch in Berlin nachdem wir auf dem Fried-

hof geweſen galt der Schweſter der Verſtorbenen. Aus der
Liebenswürdigkeit und geiſtigen Bedeutung dieſer Frau konnte
ich ſchließen, wie liehenswürdig und bedeutend Friedrichs Mut-ter eweſen ſein mußte, wenn ſie Frau Kornelie von Teſſow
glich. Dieſe war vie Witwe eines preußiſchen Generals und
beſaß einen einzigen Sohn, welcher damals eben Leutnant ge
worden war.Einem ſchöneren Jüngling wie dieſem Gottfried von Teſſow
bin ich in meinem ganzen Leben nicht begegnet. Rührend an-
zuſehen war es, wie Mutter und Sohn an einander hingen;
auch darin ſchien Frau Kornelie Aehnlichkeit mit ihrer ver
torbenen Schweſter gehabt zu haben. Wenn ich den Stolz ſah,et ſie augenſcheinlich in Gottfried ſetzte und die Zärtlichkeit,

womit er ſeine Mutter behandelte, ſo freute ich mich ſchon in
Gedanken auf die Zeit, wo mein Sohn Rudolf erwachſen ſein
würde. Nur eines konnte ich nicht begreifen, und ich äußerte
dies auch zu meinem Manne:„Wie kann eine Mutter ihr einziges Kind, ihr Kleinod,
einen ſo gefährlichen Beruf ergreifen laſſen, wie den mili
täriſchen

„Es gibt einfach Gedanken, liebes Herz“, antwortete mir
Friedrich, „die niemand denkt, naheliegende Erwägungen, die
niemand anſtellt. Ein ſolcher Gedanke iſt die Gefährlichkeit des
Soldatenberufes. Den läßt man nicht aufkommen: es liegt

meint man eine Art Unanſtändigkeit und Feigheit darin,
ieſe Erwägung vorzuſtellen. Es wird als ſelbſtverſtändlichund unvermeidlich angenommen, daß dieſe Gefahr veſtanden

werden müſſe und eigentlich faſt immer glücklich beſtanden werde
(die Prozente der Gefallenen verteilen ſich auf die anderen),
daß man an die Todeschance gar nicht denkt. Sie iſt zwar
da aber das iſt ſie ja für jeden Geborenen, und keiner den
an den Tod. Jn dem Verjagen läſtiger Begriffe vermag der
Geiſt Großes zu leiſten. Und ſchließlich: was kann ein vreu-
ßiſcher Edelmann wohl für eine angenehmere und angeſebenere
Stellung haben als die eines preußiſchen Kavalterieonisicis

Tante Kornelia ſchien auch an mir Gefallen zu finden.

„Ach“, ſeufzte ſie einmal „daß

was ihn als Politiker vor allem auszeichnete die Macht
der Eigenperſönlichkeit und die Kunſt, den Augenblick zu
nutzen am raſcheſten zur Geltung kommen konnte.

Aber auch in jenen Ausgängen hat er den Demokra-
ten niemals verleugnet. Er konnte es nicht, ohne
ſich ſelber aufzugeben. Denn nicht in einer vagen ſozialiſti
ſchen Staatsidee, ſondern in der untrennbaren Verknüpfung
der Arbeiterklaſſe mit der Demokratie und dem Sozialismus
lag die Neuheit und zugleich die werbende Kraft ſeines Pro-
gramms. Die preußiſche Diplomatie, das wußte er wohl, be
durfte damals zu ihren Zwecken der Jdee des allgemeinen
gleichen Wahlrechts, das ihm von Anbeginn ſeiner Agitation
als die Vorſtufe aller künftigen ſozialen Entwicklung galt.

Wenn heute bürgerliche Kreiſe den „nationalen Laſſalle“
gegen den internationalen Marx“ auszuſpielen belieben, ſo
vergeſſen ſie ganz, daß das, was man an Laſſalle ſeinen
Nationalismus nennt, allezeit in dem Gedanken der Demo
kratie wurzelt, während der reale Nationalismus von heute zur
Demokratie im ſchroffſten Widerſpruch ſteht. Und vollends un
ſinnig iſt es, wenn heute die kläglichen Reſte eines ſogenannten
„National-Sozialismus“ ſich auf Laſſalle berufen, der doch das
Bürgertum im Verfaſſungskonflikt zum äußerſten Widerſtand
gegen die Militärforderungen aufſtachelte und deſſen ganze
Machttheorie die Verweigerung der Machtmittel für den reak-
tionären Klaſſenſtaat zur Selbſtverſtändlichkeit macht.

Es liegt im Weſen der deutſchen Arbeiterbewegung, wie ſie
heute iſt daß alle wirklichen und alle vermeintlichen Fehler
Laſſalles von berechtigter und unberechtigter Kritik nicht ver
ſchont geblieben ſind. Nur eine flüchtige Periode ſieht in ihm
den Meſſias, den Vollkommenen, den Schöpfer. Heute, wo eine
ſchier unüberſehbare Literatur jeden Satz, den der große Agi-
tator geſprochen, kommentiert, jede kleinſte Phaſe ſeines Lebens
hiſtoriſch ergründet hat, erſcheint er nicht mehr als eine ſagen-
umwobene Heldenfigur, ſondern als ein ganzer großer Menſch,
ſchier maßlos in ſeinen Vorzügen, aber auch in ſeinen Schwä-
chen, und ſo undenkbar ſeine Figur iſt im Rahmen unſerer
heutigen Zeit, ſo notwendig und ſelbſtverſtändlich erſcheint ſie
uns in den Grenzen der damaligen Verhältniſſe und des ange-
borenen Charakters. Die zähe, unenttäuſchbare Arbeit in Reih
und Glied einer geſchaffenen, großen, demokratiſch organiſierten
Partei erfordert andere Tugenden als die des titaniſchen Feuer-
geiſtes, der, faſt alleinſtehend, eine neue politiſche Welt aus
dem Chaos des Unverſtands zu ſchaffen ſucht. Laſſalle aber
ſchritt einſam voran, wohin ihm wenige zu folgen wagten. Er
ſah in ſtürmiſcher Phantaſie in Tagen werden, was Jahre und
Jahrzehnte brauchte. Daß er ein Mann war, der alle Künſte
verſtand, nur die des Wartens nicht, erklärt ſeine revolu-
tionäre Größe und ſeine diplomatiſche Schwäche die hin-
reißende Kraft ſeines großen Pathos und die nervöſe Ver
zweiflung ſeiner einſamen Stunden. Kein Gott und Gottes-
ſohn, aber ein Menſch, aller größten und kleinſten Menſchlich-
keiten voll, ſteht ſeine Rieſengeſtalt vor dem Throne einer neuen
Zeit, und ſeine leidenſchaftliche ungeſtüme Gebärde weiſt vor-
wärts vorwärts
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meine arme Schweſter die
Freude nicht erleben ſollte, ſolch eine Schwiegertochter zu be-

Vorſchlag geantwortet

ſitzen und ihren Friedrich ſo glücklich zu ſehen, wie er es jetzt
an Deiner Seite iſt. Es war immer ihr Wunſch,ihn verheiratet zu ſehen. Aber er ſtellte ſo hohe Anforderungen
an die Ehe

„Es ſcheint nicht, Tantchen, da er mit mir vorlieb ge
nommen

„.A trap for a compliment nennen das die Engländer.
Jch wollte, mein Gottfried könnte auch einſt einen ſolchen Tref-
ſer machen. Jch bin jetzt ſchon ungeduldig, Großmutterfreu-
den zu erleben. Doch da werde ich wohl noch lange warten
können: mein Sohn iſt erſt einundzwanzig Jahre alt.“ t

„Er mag viele Mädchenköpfe verdrehen“, ſagte ich, „viele

Herzen brechen e„Das ſieht ihm nicht gleich: einen braveren, rewhtſchaſfeneren
Jungen gibts nicht. Er wird einmal eine Frau ſehr glück-
lich machen

„So wie Friedrich die ſeine
„Noch kannſt Du das nicht wiſſen, liebes Herz darüber

müſſen wir nach zehn Jahren wieder reden. Jn den erſten
Wochen ſind faſt alle Ehen glücklich. Damit will ich jedochkeinen Zweifel an meinem Neffen, noch an Dir ausgedrückt
haben ich glaube ſelber, daß Euer Glück ein dauerhaftes
ein wird.“ſ Von Berlin aus begaben wir uns nach den deutſchen Bä-

dern. Meine kurze Reiſe nach Jtalien mit Arno von der
ich übrigens nur eine ganz traumhafte Erinnerung hatte
abgerechnet, war ich von Hauſe nie weggekommen. Dieſes
Kennenlernen neuer Orte, neuer Menſchen und neuen Lebens
verſetzte mich in gehobenſte Stimmung. Die Welt ſchien mir
plötzlich ſo ſchön und noch einmal ſo intereſſant geworden.
Wäre mein kleiner Rudolf nicht geweſen, den ich zurückgelaſſenhatte, ich würde Friedrich vorgeſchlagen haben: a uns
jahrelang ſo herumreiſen wie jetzt. Beſuchen wir ganz Europa
und hernach die übrigen Weltteile; genießen wir dieſe Wander-
exiſtenz, dieſes ungebundene Umherſtreifen; ſammeln wir Reich-
tämer, neuer Eindrücke und Erfahrungen! Ueberall, wohin
wir kommen und ſeien uns Land und Leute noch ſo fremd

hringen wir ja durch unſer Beiſammenſein ein genügendes
Stück Heimſtätte mit.“ Was hätte mir Friedrich auf ſolchen

Wahrſcheinlich, daß man es ſich nicht
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 30. Auguſt 1904.

Von Stufe zu Stufe.
Seitdem Eugen Richter aus der Redaktion der Freiſ. Ztg

gedrängelt worden iſt und das Blatt als „Freie deutſche Preſſe
unter der Leitung des Dr. MüllerSagan ſteht, iſt das Zentralorgan der grenmigen Volkspartei noch jämmerlicher gewor-

den. In ſeiner heutigen Nummer druckt es als Leitartikel
ein Zentrumsflugblatt wörtlich ab, das am Sonntag vom Vor-
wärts veröffentlicht worden war, um zu zeigen, wie das Zen-
trum kämpft. Das Flugblatt macht auf den Reichtum einzel-
ner Sozialdemokraten und auf deren hohe Einkommen I.
mertſam. Marx, der nie aus den finanziellen Sorgen heraus
gekommen iſt, wird gleich Engels den Reichen e lt. Dann
marſchieren Viebknecht, Auer, Schönlank, Rich. Fiſcher, Kautsky,
Arons und Dietz mit Einkommen von 5000 bis 7200 M. auf.
Selbſtverſtändlich darf Bebels „Villa- und Vollmars „Schloß“
nicht fehlen. Singer iſt „Millionär“, Stadthagen beſitzt eine
„fürſtliche Wohnung“ und Dr. Friedländer einen „Palaſt“.
Das Flugblatt ſchließt natürlich mit dem Rate, die Arbeiter
möchten nicht ſo einfältig ſein und durch ihre Groſchen die
ſozialdemokratiſchen Führer mäſten, die alles aufböten, die Ar
beiter im Elend zu erhalten und die deshalb auch gegen alle
Sozialgeſetze geſtimmt hätten, damit ihnen die Arbeitergroſchen
nicht verloren gingen.

Die Freie deutſche Preſſe iſt ſo tief geſunken, daß fie nicht
nur kein Wort des Tadels gegen das Flugblatt äußert ſondern
es vielmehr für ganz richtig findet, daß den Arbeitern der
Spiegel gezeigt werde. Und weil der Vorwärts ſich nicht die
Mühe gegeben hat, auf das Flugblatt näher einzugehen, ſchreibt
die Freie deutſche Preſſe, der Vorwärts habe die Entkräftung
der übrigen Angaben des Flugblattes wohl nur aus dem Grunde
unterlaſſen,

„weil ſie nicht zu hoch ſondern zu tief beziffert ſind auch
ohne Einrechnung der Bezüge, die nicht in den Redakteur-

ehältern ſich zahlenklac ausdrücken. Oder ſollten alle anderen
gaben zutreffend ſein

Und weil der Vorwärts hinzugefügt hatte, auch der Millionär
ſtehe an ſich nicht im Widerſpruch mit der Sozialdemokratie,
nur das Syſtem des Kapitalismus, das ein paar Millionäre
erzeugt, aber Millionen von Beſitzloſen, bemerkt das freiſinnige
Zentralorgan: „Alſo fürchtet nicht für eure Millionen Jhr
armen Reichen! Die revolutionäre Sozialdemokratie denkt nicht
daran eure Taſchen anzutaſten; ſie hat nichts gegen die
Millionäre, ſie will nur alle Menſchen zu Millionären machen;
und bis ihr dies gelingt, mögt ihr nach alter Facçon ſelig
werden.“

Tiefer kann allerdings ein freiſinniges Blatt nicht gut ſinken,
und verſtändnisloſer kann es dem Sozialismus nicht gegenüber-
ſtehen. Aber es iſt gut ſo. Je unverhüllter der Freiſinn ſeines
Weſens Kern zeigt, um ſo leichter wird es den Arbeitern wer-
den, bei den nächſten Wahlen der Partei des Dr. Müller-Sagan
den Todesſtoß verſetzen zu helfen.

Buddefreiſinn.
Der 45. „Allgemeine“ Genvoſſenſchaftstag, der ſeit dem

Tage von Kreuz nach ſeinen Titel allerdings nicht mehr verdient,
ſondern lieber freiſinnig-kleinbürgerlicher Genoſſenſchaftstag heißen
müßte, hat das Bedürfnis gefühlt, ſich über den Kartoffelukas
des preußiſchen Eiſenbahnminiſters zu unterhalten. Der Erlaß
Buddes hebt tatſächlich die privatwirtſchaftliche Freiheit der Be
amten auf, indem er in Form von „Wünſchen“ die Bedin-
gungen vorſchreibt, unter denen die Eiſenbahnerfrau ihren
Hausbedarf in Genoſſenſchaften natürlich nur in völlig polizei-
ſtubenreinen decken darf.

Gegen dieſen Eingriff des Miniſters in die elementarſten
ſtaatsbürgerlichen Rechte proteſtierte nun der „All emeine“ Ge
noſſenſchaftstag von Breslau in ſeiner freiſinnigen Weiſe. Schon
der Verbandsdirektor Nolte konnte es nicht unterlaſſen, als
Referent über den Ukas das „warme Herz“ des Herrn Staats-
miniſters anzuerkennen, brachte aber nichtsdeſtoweniger eine
Reſolution ein, in der gegen den Buddeerlaß proteſtiert wird.
Herr Budde aber, der ſeine freiſinnigen Pappenheimer kennt,
tat einen Meiſterſtreich, indem er den Regierungsrat Cuny zur
Verteidigung ſeines Erlaſſes nach Breslau delegierte. Das
war mehr, als ein freiſinniges Herz ertragen kann. Herr Cuny
redete zwar kein Wort, daß Herr Schweinburg in ſeinen
Politiſchen Nachrichten nicht ſchon beſſer geſchrieben hätte, trotzdem

war die Verſammlung tiefgerührt und verzichtete die

müſſen, daß bei der vonen e n ne ben Le253 werden ſoll, als von den dern der Genoſſenſchaft
lbſt. Gleichzeitig aber nahm er 2. „mit Genugtuung

Kenntnis von der Erklärung des Dertretersd des Herrn Miniſters
der öffentlichen Arbeiten, daß der Erlaß vom 29. Juni 1904
nicht den Zweck hat, den Eiſenbahnbeamten die Teilnahme an
Konſumvereinen und deren Verwaltung zu verbieten, daß dieſeAuslegung des Erlaſſes vielmehr eine inißverſtändliche iſt“,

Die freiſinnigen Genoſſenſchaftler empfinden alſo Genugtuung
darüber, daß der Herr Miniſter was nimand g
hat gelegentlich ſo gütig ſein will, ſeinen Beamten die Teil-nahme an e u geſtatten. Daß der Eiſenbahn
miniſter grundfätzlich kein Recht hat, ſeine Naſe in don Einkaufs-
korb der Beamtenfrau zu ſtecken, daß es ihn nicht das mindeſte
angeht, ob ein Pfund Kartoffel aus einem konſervativen Krämer
laden oder einem jaldemokratiſchen“ Konſumverein bezogen
iſt, ſoweit vermag die Einſicht freiſinniger Freunde an
wirtſchaftlicher Freiheit nicht zu erheben.

Amſterdam und Regensburg.
Die Münchener N. Nachr., ein Blatt, das ſich in Gehäſſigkeiten

gegenüber der Sozialdemokratie nicht genug tun kann, findet
ſich doch genötigt, bei einem Vergleiche zwiſchen dem inter
nationalen Sozialiſtenkongreß in Amſterdam und dem Katholiken-
tage in Regensburg zu ſchreiben

Wenn wir die Verhandlungen der Amſterdamer Tagung
nochmals überblicken, müſſen wir im Verhältnis zu anderen
Tagungen politiſcher Körperſchaften, wie wir zurzeit ſchaudernd
in Regensburg miterleben, doch ſagen, daß die Verhandlungen
des internationalen Sozialiſtenkongreſſes von einem weit
größeren Ernſt, von viel mehr Sachlichkeit ge-
tragen waren als die der Zentrumstagung, deren
2 alljährlich die gleichen ſind und alle zu bat einem

Schau und Paradefechten gleichen, als daß ſie in
ihrer ſtetigen Wiederholung nicht langweilig und ermüdendwirken ſollten. Das wird ſchon durch die Zuſammenſetzung

der Tage bedingt; hier die beſten, fähigſten Käpfe der Partei,
dort kritiklos zuſammengetriebene Herden
von Wählern, denen ſelbſt, wenn ſie es wollten, gar nicht
geſtattet würde, ernſthaft zu opponieren und zu debattieren.

Es wäre aber auch zu viel verlangt, wenn das Zentrum mehr
aufbieten ſollte, als eine zuſammengetriebene Herde von Wählern.

Ueberruſſiſches in Preußen.
Ein Leipziger Student, Armenier von Geburt, wollte ſeine

Ferien im Kaukaſus vecrbringen und verſchaffte ſich daher einen
deutſchen Paß zur Reiſe nach Rußland. Jn Alexandrowo
bedeuteten jedoch die ruſſiſchen Gendarmen den Reiſenden, daß
ſein Paß in Thorn vom ruſſiſchen Konſulat abgeſtempelt wer-
den mihte. Der Armenier ließ alſo ſein Gepäck im Verwahr-
ſam der Gendarmen in Alexandrowo zurück und fuhr in
Begleitung deutſcher Gendarmen nach Thorn zum ynſſiſchen
Konſul. Hier hörte er zu ſeinem großen Erſtaunen, daß ſein
Paß nur für Deutlſchland, nicht aber für Rußland gelte. Dem
Armenier blieb alſo nichts anderes übrig, als ſich einen neuen
Paß zu beſtellen und deſſen Ankunft in Thorn abzuwarten.
Er bat alſo die deutſchen Gendarmen, die Rückſendung des in
Alexandrowo beſindlichen Gepäcks zu veranlaſſer. Die Gen-
darmen gingen aber hierauf nicht ein und verweigerten dem
Armenier ſogar erne ſchriftliche Beſche nigung, daß er nur
zur Abholung ſeines Gepäcks nach Alexandrowo fahre. Der
Armenier reiſte alſo ohne dieſe Beſcheinigung nach Alexan
drowo und dat dort die ruſſiſchen Gendarmen um ſein Ge-
päck. Die frugen ihn indeſſen nach dem Paſſe und ſteckten
ihn, da er einen ſolchen natürlich nicht vorzeigen konnte,
ohne weiteres ins Gefängnis, wo er 1 Tag
mit 21 Perſonen in einem engen, dunklen und feuchten Ver-
ließ bei Waſſer und Brot einge perrt gehalten wurde. Jn die-
ſem Loche gab es nicht einmal einen Abort. Die 21 Men-
ſchen mußten zuſammen einen Topf benutzen. Ebenſo mangelte
ein Trinkbecher, die Gefangenen mußten alle aus einem
ſchmutzigen Eimer trinken. Um ſeine Lage einigermaßen er-
träglich zu machen, ließ ſich der Armenier von dem Aufſeher
einige Lebensmiltel und eine Schachtel Zigareiten beſorgen.
Hierfür wurden ihm indeſſen ſo unglaubliche Preiſe abgenom-
men, daß der Student, als er ſchließlich an die deutſche Grenze
zurückgebracht wurde, kein Geld mehr beſaß und er hatte
ſich doch für eine Reiſe in den Kaukaſus vorgeſehen.

Strafe für einen Soldatenſchiuder.

Jn Straßburg erregten einige Kinder beim Spielen das

138. JnfReg. Er befahl daher dem Musketier Schmid, die
Kinder mit dem Beſen a und zu verjagen. Die
Kinder warteten aber die Beſenhiebe nicht ab, ſondern ſprangen
vorher davon. Das war nicht nach dem Geſchmacke des Unter
offiziers. Er rief den Musketier Schmid herbei, um ihm zu

wie man mit dem Beſen dreinzuhauen habe, und V
rge ein, bis der Stiel abbrach.d fl der Unter rief ihn zurück,

o lange auf S

und m Folge leiftete, hieb Spohr noch
mals auf ihn,
Stube mit

traktierte auch ſpäter auf dem e zurgerue Fußtritten, indem er n lich
an die Wand ſtieß s Kriegsgericht verurteilte den Spohr
wegen vorſätzlicher Mißhandlung eines Un en und Mißbrauch der Dienſigapeht u 8 Monaten und I Tag Gefängnis.
Das Obe cht erveiterte das Urteil des Rriegegerſhw,
indem es noch auf Degradation erkannte

Die Flinte ſchießzt; der Säbel haut!
Als Sonnabend abend in Bremerhaven die vor einigen

Tagen zurückgereiſten Streikbrecher aus m wiederkehrten
und unter triumphierendem Lächeln der Unternehmer ſowie
unter ſtarker polizeilicher Bewachüng in einem Wagen vom
Bahnhof abfahren wollten, fiel ein Arbeiter dem Pferde in die
Zügel. Als dann die Poliziſten auf den Mann zuſprangen,
bemächtigte der anderen Arbeiter eine ſo große Erregung,
daß fie ſich nicht mehr zu halten vermochten.

Nunmehr zogen die Schutzleute blank und drohten mit flacher
Klinge auf die Arbeiterſchär einzuhauen. Es regnete Stöße
und Püffe; auch einige Steine flogen in den Wagen, der
dann, von einem Teil der Schutzleute begleitet, davonfuhr.
Die Menſchenmenge natürlich hinterher; doch kam es nicht zuweiteren Zuſammenſtößen. In der Nacht um 1 Uhr kamen
dann noch 9 Arbeitswillige auf dem Geeſtemünder Bahnhof
an. Zu deren Schutz hatten ſich 15 Polizeibeamte in voller
Uniform eingefunden. Zu nennenswerten Zuſammenſtößen
kam es nicht, auf dem Transportwege fielen aber 2 Schüſſe.
Wer dieſelben abfeuerte, konnte nicht ermittelt werden, feſt ſteht
jedoch, daß es ein Arbeiter nicht war.

Jm Laufe des Sonntagvormittag nahm die Polizei 10 Ver-
haftungen vor. Montag mittag iſt auch noch der Vorſitzende
des Gewerkſchaftskartells, Genoſſe Angeloh, verhaftet worden.
Die Urſache iſt unbekannt.
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Aus dem Verbrecheralbum Bülows. Eine originelle
Anſſchtskarte wurde am Sonntag in den Offenbacher Proteſt
verſammlungen gegen den Ruſſenturs verkauft. Oben quer über
die Karte gedruckt iſt die Spitzmarke: Aus dem Verbrecheral-
bum des Reichskanzlers Bülow. Dann folgt das wohlge
troffene Porträt Pernerſtorfers und darunter dieſe Steddrief-
notiz: „Engelbert Pernerſtorfer aus Wien, Uhnſtürzler im
öſtreichiſchen Reichsrat, ſtaatsgefährlicher RedeAttentäter, über
unſere Hausknechtspolitik frozzelnder Kanzlerbrief-Schreiber,
vollblütiger Urgermane, als läſtiger „Reichsausländer“ aus
Vorderrußland und Kleinpreußen durch Reichsſchutzengel per
Schub über die Grenze zu bringen.“ Die Karte wurde maſſen-
haft gekauft.

Zur Verſtaatlichung ver Hibernia. Die National
Zeitung ſchließt einen Artikel über die Ablehnung der Hiberniag-
Verſtaatlichung wie folgt: Eine etwaige Vorlage der Regie-
rung, diejenigen Hibernig-Aktien, die ſich im Beſite der Dres-
dener Bank befinden, für den Staat zu erwerben, dürfte für
derartige Anträge und Debatten die beſte Gelegenheit bieten.
Daß die Regierung bei ihrem Vorgehen die Mehrheit des preu-
ßiſchen Landtags hinter ſich hat, wird auch den Gegnern der
Verſtaatlichung klar ſein. Die Rechte und das Zentrum wer-
den zweifellos für die Vorlage der Regierung ſtimmen, und
wir ſind in der Lage, feſtzuſtellen, daß angeſehene national-
liberale Politiker einen anderen Standpunkt haben, als der
jenige iſt, den die Herren Schmieding und von Eynern in der
Oeffentlichkeit zum Ausdruck gebracht haben. Es unterliegt
nach Anſicht unſerer Gewährsmänner gar keinem Zweiſel, daß
die überwiegende Mehrheit der nationalliberalen Partei eben-
falls der Vorlage des Handelsminiſters zuſtimmen wird.

Ans Südweſtafrika. Wie aus Swakopmund berichtet wird,
iſt am 2. Auguſt früh an dem Herero Heinrich oder Egbert,
Schulmeiſter und Evangeliſten, der wegen Teilnahme an der
Ermordung des r Koszarski und Spionage feldgerichtlich
zum Tode durch den Strang verurteilt worden war, das Urteil
in Swakopmund vollzogen worden.

Militäriſcher Schwimmunterricht. Wegen vorſchriſts-
einfache und bündige Proteſtreſolution. Wohl erklärte er 1. Ver Mißfallen des Unteroffiziers Spohr von der 7. Komp. des widriger Behandlung und Beleidigung eines Untergebenen

de 7 S e f e r Sereedeeeeeeeee t Uzum Beruf machen kann, bis an ſein Lebensende „hochzeitzu partien des Oberſten und den Trinkgelagen der Offiziere. Da j die ganze Mitwelt, und für die künftigen Geſchlechter oben- r
reſſen“, daß ſein Urlaub nur zwei Monate dauert und der hatten wir BVeſſeres zu tun. Die Welt, in der wir uns be drein, Schähe von Lebensfreude hätten geſichert ſeßen wollen de
gleichen vernünſtige Sache mehr. wegten wenn wir des Abends beim brodelnden Teekeſſel Vennoch verſchloß ſich unſere Einſicht dem Elend ge

Wer befuchten BadenBaden. Homburg und Wiesbaden. ſaßen die war von der Welt der Olmützer Geſelligkeits- nicht, unter welchem der größte Teil der Menſchheit ſeufzt ſc
Ueberall dasſelbe fröhliche, elegante Treiben überall ſo kreiſe ſternenweit entfernt, „ſternenweit“ mitunter im buchſtäb und wohl noch durch manche Generation wird ſeufzen müſſen:
viele intereſſante Menſchen aus aller Herren Länder. Jm Um lichen Sinne denn einige unſerer liebſten geiſtigen Aus Armut, Unwiſſenheit, Unfreiheit ſo vielen Gefahren und
ganz mit dieſen Fremden wurde ich erſt gewahr, daß Fried- ſlüge waren nach dem Firmament gerichtet. Wir laſen näm- Uebe'n ausgeſetzt unter dieſen Uebeln das fürchterlichſte: iſtrich die frinzeſiſche und engliſche Sprache vollkommen be- lich miteinander wiſenſchatliche Werke und unterrichteten uns der Krieg. „Ach, wenn man beitragen könnte, es abzuwälzen!“ m
herrſchte; dies ließ ihn in meiner Bewunderung noch um über die Wunder des Weltalls. Da durchſtreiſten wir die Dieſer ſeufzende Wunſch entrang ſich unſeren Herzen, aber ei
einen Grad ſteigen. Jmmer wieder entdeckte ich neue Eigen- Tieſen des Erdballs und die Höhen der immnelerume; da die Belrachtung der herrſchenden Zuſtände und Anſichten ſtellte de
ſchaften an ihm: Sanftmut, Heiterkeit, lebhafteſte Empſang- draigen wir in die Geſeimniſſe der mikroſkopiſch unendlichen ſolchen Wänſchen ein entmutigendes „Unmöglich“ entgegen. ne
lich eit für alles Schöne. Eine Rheinfahrt ſetzte ihn in Ent Kleinheiten und der teleſkopiſch unend ichen Fernen, und je Leider der ſchöne Traum, daß es allen wohlergehe, und M
zücken, und im Theater oder Konzectſaal, wenn die Künſtler greßer die Welt vor unſeren Blicken ſich enifaltete, in deſto alle lange leben in gen auf Erden,“ läßt ſich nicht erfüllen ſt
Hervorragendes leiſteten, leuchtete ihm der Genuß aus den winzigere Dimenſionen ſchrumpfte der Olmützer Jntereſſenkreis wenigſtens nicht in der Gegenwart Aber die peſſimiſtiſche 8
Auen. Dadurch ecſchien mir der Rhein mit ſeinen Burgen ein. Unſere Lektüre beſchränkte ſich nicht auf RNaturkunde Lehre, daß das Leben ein Uebel ſei, daß es allen beſſer
doppelt romantiſch, darum bewunderte ich die Vorträge be gllein, ſondern umfaßte noch viele andere Zweige der For wäre, ſie wären nie geboren die war uns doch durch unſer s
rühinler rer leid d n eder rht ich unter anderem zum eigenes Daſein gründlich widerlegt. einDieſe zwei Monate vergingen leider viel zu ſchnell. Fried- dritten Male meinen geliebten Buche vor, um Friedrich mit it wir ei Wi Jrich km um Verlängerung ſeines Urlaubs ein, wurde aber dieſem Autor bekannt zu machen, den er dann edenſs ſehr n n n e Dic iſt
abſchlägig beſchieden. Das war mir ſeit unſerer Verheiratung j bewunderte, wie ich; dabei vernachl ſſigten wir auch die Dich- Vater war m r mit rig nei T V ni
der erſte Moment des Aergers, als dieſes ofſizielle Papier an- ter und Romanſchriftſteller nicht, und ſo geſtalteten ſich unſere ſache, daß dieſer v v u ont. h k
langte, welches im trockenen Stile unſere Heimkehr befahl. gemeinſchaftlichen Leſeabende zu wahren Feſten des Geiſtes anfänglichen weiſe t atte die 3

„Und das nennen die Menſchen Freibeit!“ rief ich, das 5 wihrend unſere übrige Exiſtenz eigentlich ein ununterbro- ſich eine ſchlechte Partie“ gemack ar v perſ ſ weit er
beleidigende Dokumente auf den Tiſch ſchleudernd. nes Feſt des Herzens wer Diglich gewannen wir uns melnnes Vaters als auch Tante Rauens Ueberzeugung; ander 7

Tilling lächelte. „O, ich bilde mir nicht im mindeſten ein, die TWineigurg ag e De t en ateiegun ſelts mußten ſie aber auch die Tatſache anerkennen, daß mich 7
ſrei zu ſein, meine Herrin,“ erwiderte er. We ha ung h Hiung, an Feſtigkeit. Das mein Mann ſehr glücklich machte, und das rechneten ſie ihmWenn ich Deine Herrin ware, könnte ich Dir beſehlen r e e v e z doch zugutee h 4 Sientt- ſtand meines Entzückens. Di varen die beſten oſg und Hillt oda e e hroienp Valet zu ſagen und nur noch meinem Dienſte d der wo und ſt wieinander ſpielen zu ſchen, Wir r e i dert ne n la
Wiſſoher dieſe KTra ir ig ein ſtlich. Friedrich war dabei von den zweien beinahe der a r weit ſtrengeren AufſiS Wage n i ging P beweiſt, tindiſchere. Natürlich miſchte ich mich ſoſort auch in v per u r rin r ß wen en. Konrad Althaus war

u 10 m r. a e gdaß Du nicht mein Sklave biſt und das iſt mir im Grund de das wirt d m a s nd h geredet wur wolle mir ſcheinen, als hatte er u n e
recht, mein lieber, ſtolzer Mann!“ n. das mögen un ſen und Gelehrten verzerhen, Fortſchritte emacht s einigederen Werke wir laſen wenn Rudolf zu Bett gebracht u

2 war. Zwar behauptete Friedrich, daß er von auſ aus kein Der heilige Abend fiel ſehr heiter aus. Es ward ein gro-
Von unſerer Reiſe zurückgekehrt, rückten wir nach einer klei- beſonderer Kinderfreund ſei; aber einmal war er Kleine ſei- per Chriſtbaum angezündet, und von einem zum andern wur-

nen m'hriſchen Stadt der Feſtung Olmütz ein, wo ner Martha Sohn, und zweitens war er wirklich lieb und den allerlei Geſchenke getauſcht. Der König des Feſtes und
Friedrichs Regiment in Garniſon lag. Von geſelligem Ver herzig und ſchmieg'e ſich ſeinem Stiefvater gar zärtlich an. Wir der Meiſtbeſchenkle war natürlich mein Sohn Rubdolf; aber
kehr war in dem Neſte keine Rede, und ſo lebten wir beide machten häufig Pläne für die Zukun ſt des Knaben. Soldat auch alle übrigen wurden bedacht. So erhielt Friedrich von
in völliger Zurückgezogenheit. Außer den Stunden, die wir Nein. Dazu würde er nicht tqugen, denn in unſerem mir einen Gegenſtand, bei deſſen Anblick er einen Freuden-
dem Dienſt widmeten er als Oberſtleutnant bei ſeinen Erz'ehungsplan würde die Drillung zur Kriegsruhmliebe kei- ſchrei nicht unferdrücken konnte. Es war ein ſilberner Brief-
Dragonern, ich als Mutter bei meinem Rudolf widmeten Platz finden. Diplomat! Vielleicht. Am wahrſcheinlichſten (eſchwerer in Geſtalt eines Storches. Derſelbe hielt einen
wir uns gegenſeitig nur einander. Mit den Damen des Regi- aber Landwirt. Als künſtiger Erbe des Dotzkyſchen Majorats, Zeitei im Schnabel, auf welchem von meiner chrift die T
ments waren die nötigen Zeremonienbeſuche und Gegenbeſuchee weſches ihm von dem nunmehr ſechs ndſechzigſährigen Onkel
ausgetauſcht worden, aber auf näheren Umgang ließ ich mich fih t Worte ſtanden: Jm Sommer 1864 bringe ich etwasArnos einſt zufallen mußte, würde e hin Berufs genug G Friedrich umarmte mich ſtürmiſch.t h iunſt ſ c 9 Wären die anderen nichtnicht ein; es gelüſtete mich nicht im geringſten dangch. bei ſeine Beitzungen rationell zu verwalten Dann ſohte er eine dabei geweſen, er hätte iNachmittag-Kafſeegeſellſchaſten Dienſthotengeſchichten und Stadt fleine Braut Beatrirx heimführen und ein glücklicher Menſch aufgefn t a ſicherlich einen Rundtanz mit mir
klatſch zu hören, und e enſo fern hielt ſich Friedrich den Shiel- werden. Wir waren ſelber ſo glückich, daß wir gern für

(Fortſetzung ſolgt.)
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eurde Leutnant Kange vom 5. Porter Batailkon vom
gericht zu Gogau zu 4 Wochen Stubenarreſt verurteilt. Leut
nant Kunze hatte als Aufſichtsführender beim Schwimmunter-
richt einen Pionier wiederholt längere Zeit untergetaucht und,
als der Pionier ans Sprungbrett ſich anklammerte, mit den
Füßen auf die Hände getreten, ſo daß der Mann immer von
neuem mußte. erdem beſchimpfte er den Pio
nier, der durch die Prozedur ſo ſchwach war, daß er ſich in
är Behandlung begeben mußte.

Rene Fünfmarkſtücke ſind an die Regierungen der Bun-
desStaaten geſandt worden mit dem Erſuchen Erhebungen
darüber anzuſtellen, wie man in den Kreiſen des Handels e.
über die neuen Münzen denkt. Sie ſind nur wenig größer als
die Taler, aber etwas dicker und am Rande geriffelt. Sie
ſollen, um Verwechſlungen mit den Talern zu vermeiden, erſt
dann zur Ausgabe gelangen, wenn die Taler vollſtändig einge-
zogen ſind.

Rittmeiſter v. Horn, der vor einigen Tagen vom Kriegs
gericht in München wegen Diebſtahl und Unterſchlagung zu
mehrjährigem Zuchthaus verurteilt worden war, hat auf Ein-
legung der Berufung verzichtet und ſich dem Urteile unter
worfen.

Ausland.
Frankreich. Der Generalſtreik der Kapita-

liſte n. Jn Marſeille herrſcht vollſtändige Arbeitsruhe; die
Docks und Kais ſind verödet; alle Schiffe der Handelsgeſell-
ſchaſten, die in den Hafen einlaufen, werden ſofort abgerüſtet.Den Unternehmern ſiehen die Offiziere und Schiffsmechanller,

ſowie die Werkführer der Docks zur Seite. Neben den See-
leuten und Hafenarbeitern werden eine ganze Reihe anderer
Arbeiterkategorien durch den Konſlikt in Mitleidenſchaft ge-
zogen; ſo haben die Speditionsgeſellſchaften bereits die Hälfte
ihrer Ardeiter entlaſſen viele Fabriken und Werkſtätten wer
den bald ihre Tätigkeit ganz einſtellen müſſen, da es ihnen
an Kohle und Rohmaterial mangelt. So wird die Zahl der
Ausgeſperrlen in einigen Tagen ca. 100 000 betragen. Dabei
handelt es ſich um recht geringfügige Forderungen der Arbei-
ter; dieſe verlangen die Aufrechterhaltung der Verträge von
1990, welche die Unternehmer in mehreren Punkten zu durch
brechen verſuchen; vor allem handelt es ſich um eine Bezah-
lung der Ueberſtunden. Der Präſident der Handelskammer
hat nun Vermittlungen angebahnt und die Vertreter der Or-
ganiſalion der Seeleute und die der Hafenarbeiter empfangen.
Die Ardeiter ſind ſehr verſkhnlich und wünſchen eine Ver-
ſt ndigung herbeizuführen; ſie haben dem Präſidenten der Han-
delskammer mitgeteilt, daß ſie auf folgender Baſis verhandeln
wollen: Bezahlung der Ueberſtunden, Einſetzung eines Schieds-
gerichts, beſtehend aus Vertretern der Unternehmer und der
Arbeiter, um Streitigkeiten zwiſchen beiden zu regeln. Sie
haben außerdem das Verſprechen abgegeben, daß alle Forde-
rungen der einzelnen Arbeiter durch die Gewerkſchaft geprüft
und vertreten werden ſollen, auch haben ſie die Garantie über-
nommen, daß die Seeleute die Autorität der Offiziere aner-
kennen. Bei der Har'nückigkeit der Schiffs-Reeder iſt es zwei-
ſelhaft, ob eine Einigung erzielt wird. Geſchieht das nicht,
ſo iſt eine weitere Ausdehnung der Differenzen auf andere
Hafenſtädie Frankreichs zu erwarken.

Holland. Ruſſiſche Spitzelei auf dem Am-
ſterdamer Kongreß. Die öffentliche Meinung in Hol-
land iſt ſehr auſgeracht über eine Mitteilung, welche unſer
Amſterdamer Bruderorgan Het Volk veröſſentlichte. Het
Volk ſtellte die Behauptung auf, daß die Amſterdamer Polizei
auf das Verlangen der ruſſiſchen Polizei die Delegierten zum
internationalen Kongreß photographiert habe. Es iſt leicht
zu erraten, welches Intereſſe die ruſſiſche Regierung an dem
Beſitz der Photographien von den Delegierten hat. Die große
holländiſche Zeitung Het Handelsblad ſah ſich veranlaßt, dieſe
ſchwere Beſchuldigung des näheren zu unlerſuchen. Jhr Ver-
treter wurde bei me. reren höheren Polizeibeamten abgewieſen,
d. h. ſie weigerlen ſich, klar auszuſprechen, ob jene Beſchuldi-
gungen falſch ſeien. Der Bürgermeiſter erklärte als verant-
wortlicher Chef der Polizei von Amſterdam, daß, wenn die
durch das Volk veröffentlichten Mitteilungen den Tatſachen
entſprechen, dies ohne ſeine Kennln's und Verantwortlichkeit
geſchejen ſei; im übrigen habe die Zenlralgewalt, d. h. alſo
die holländiſche Regierung gewiſſe Machtbefugniſſe über die
Polizei. Die lehtere Bekundung des Bürgermeiſters dürfte
auf die richtige Spur führen. Das „ſchriſtliche“ Miniſterium
von Holland ſcheint danach ebenſo beſliſſen zu ſein, die Blut-
und Eiſenpolitik Väterchens zu unterſtützen, wie die ſoge-
nannte „demokraliſche“ von Jtalien. Hinzugefügt ſei noch,
daß alle anſtändigeren holländiſchen Zeitungen ſich mißbilli-
gend über dieſe Beſchimpfung der holländiſchen Gaſtfreund-
ſchaft ausſprechen und Aufklärung fordern.

Oeſtreich. Ein bankrotter Biſchof.iſt in Ungarn ein ganzes Bistum, nämlich das
mit Beſchlag belegt worden. Dieſe Sequeſtralion hat
einmal ein wenig den Schleier von den Lebensgewohnheiten
der Kirchenfürſten gelüftet. Für den nun bankrotten Roſe-
nauer Biſchof Johann Jvankovics haben die Klerikalen den
Milderungsgrund zur Hand, dieſes Bistum ſei eines der ärm-
ſten im Lande. Das iſt allerdings richtig; die Ländereien des
Bisklums Roſenau haben nach der oſſiziellen Schätzung einen
Wert von 367 470 Kronen, die des dortigen Domkapitels
einen Wert von 398 708 Kronen. Jmmerhin ſtellte ſich das
Jahres- Einkommen auf 80 000 Kronen. Mit dieſer Summe
iſt der Roſenauer Apoſtel des armen Nazareners, „der da
nicht hatte, wo er ſein Haupt hinlegen konnte“, nicht ausge-
kommen, ſondern ſeine Schuldenlaſt ſtieg auf 1 115 000
Kronen. Das iſt nicht recht zu verwundern, wenn man
erföhrt, daß Jvankovics ſelten in ſeiner Reſidenz ſich auf-
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hiekt, ſondern feine meſſte Zeit auf der Jagd, auf Refſen,
oder in Budapeſt zubrachte; hier hielt er, wie die meiſten am
gariſchen Biſchöfe, eine große Wohnung, die ebenfalls, wie
bei den meiſten Biſchöfen Ungarns, von einer Wirtſchafterin
in ſtand gehalten wird. Trohdem bleibt Herr Jvankovies
gegenüber anderen ſeiner Kollegen der reine Stümper. An-
dere Kirchenfürſten haben weit größere Einkommen gehabt und
doch noch Schulden gemacht, ſo hinterließ der Biſchof von
Großwardein Stephan Lizovniczky, deſſen Einkünfte nach amt-
lichen Aufſtellungen jährlich 540 000 Kronen betrugen, doch
noch Schulden zu Laſten des Bistums in der Höhe von etwa
2 Millionen Kronen. Aehnliche Beiſpiele von recht lebens-
ſam Herren in der Kuitte ließen ſich noch in Menge an
ühren.

Oeſtreich. Jn Moedling iſt der ehemalige Leibjäger des
Kronprinzen Rudolf, Anton Rieder, der letzte Zeuge der Tra-
gödie von Mayerling, geſtorben.

Rußlaund. Jn Riga (Oſtſeeprovinz) kam es am Sonntag
zu Unruhen. Eine große Menſchenmenge verſammelte ſich vordem Gefängnis, aus deren Mitte Schüſſe fielen, als die Polizei

die Menge ermahnte auseinanderzugehen. Der Gehilfe des
ar niſters, dieſer ſelbſt und zwei Poliziſten wurden ver
wundet.

Fer Krieg in Gfaſten.
Die Nachrichten über den Stand der Dinge vor Port Arthur

lauten ſo widerſprechend, daß es unmöglich iſt, ein klares Bild
zu gewinnen. Während die eine Petersburger Meldung beſagt,
General Stößel habe beſchloſſen, ſich mit der Garniſon in zwei
uneinnehmbare Forts zurückzuziehen, behauptet eine zweite
Nachricht aus derſelben Quelle, alle neueren Angriffe der Japaner
auf Port Arthur ſeien unter furchtbaren Verluſten der Japaner
zurückgeſchlagen und deren Kanonen zum Schweigen gebracht
worden. Eine Depeſche der Daily Chronikle lautet wieder:
Der Fall von Port Arthur ift bevorſtehend. Die Japaner ſind
nunmehr innerhalb der Hauptwerke, und ihre Kanonen d
die Stadt. Verzweifelte Kämpfe finden Tag und Nacht ſtatt.
Die beiderſeitigen Verluſte ſind rieſig. Die Ruſſen machen un-
geſtüme Gegenangriffe, aber die Japaner behaupten die ge
wonnenen Stellungen.

Jm Gegenſatz hierzu ſteht die Meldung aus Tokio: Die
großen Erfolge der Japaner bei Liaujang machen in Tokio,
wo alle Augen auf Port Arthur gerichtet ſind, bisher nur ge-
ringen Eindruck. Depeſchen von dort zufolge iſt man ſehr
enttäuſcht über Marſchall Oyamas trotz Aufopferung von
nahezu 18000 Mann mißlungene Sturmverſuche und betrachtet
ſeine Verſetzung zur mandſchuriſchen Armee als Ausdruck
kaiſerlicher Unzufriedenheit. Andererſeits ſieht man in Tokio
ein, daß man in Bezug auf die Einnahme der Feſtung allzu
vertrauensſelig geweſen iſt. Die allerorten inſzenierten Feſt
vorbereitungen zur Feier des Falles von Port Arthur find ab-
gebrochen worden.

Schließlich ſei noch mitgeteilt, daß der in Port Arthur mit
eingeſchloſſene General Fock an ſeine Mutter die Meldung ge-
langen ließ „Port Arthur ergebe ſich nicht; es beſitze große
Vorräte“. Die beiden letzten Nachrichten entſtammen zwar der
ruſſiſchenfreundlichen Scherlpreſſe, aber ſie beweiſen, wie un-
ſicher und einander widerſprechend die Meldungen ſind.

Auf dem Kriegsſchauplatz bei Liaujang werden die
Kämpfe mit wachſendem Erfolge für die Japaner fortgeſetzt.
Die Entſcheidung ſoll bevorſtehen. Selbſt in Petersburg be-
fürchtet man, daß dem ruſſiſchen Heere die Rückzugslinie nach
Mukden bereits abgeſchnitten iſt. Als ein Beiſpiel des
Fanatismus der Japaner wird berichtet, daß ein japaniſcher
Offizier, der in Gefangenſchaft geraten war, Selbſtmord ver
übte, indem er ſich den Kopf an einem Steine zerſchmetterte.

Väterchen „wünſcht“. Auf „Wunſch“ der ruſſiſchen Re
gierung, ſo wird aus Petersburg gemeldet, haben alle Beamte
5 Prozent ihres Jahreseinkommens für die Truppen
zu geben.

Daily Telegraph meldet aus Kopenhagen, daß trotz des De-
mentis das baltiſche Geſchwader abgehen wird. Die Behörden
ſind benachrichtigt worden, datz das Geſchwader die däniſchen
Gewäſſer in 8-10 Tagen paſſieren werde. Admiral Roſchdeſti-
wenski hat Kronſtadt angeblich verlaſſen. Weiter wird berichtet,
daß das Baltiſche Geſchwader in 2 Ateilungen in See ſtechen
wird. Die erſte Abteilung wird beſtehen aus 19 Schiffen, die
zweite aus einer Torpedoflottille.

Ruſſtſche Polizei-Vanditen in Jtalien.
Seit den Veröffentlichungen des ſozialiſtiſchen Avanti

über die lichtſcheue Tätigkeit der Spitzel des Zaren in Rom
werden immer mehr Einzelheiten bekannt, die ſowohl die italie-
niſche Regierung, als auch die des heiligen Stuhles kompro-
mittieren. Der Sitz der ruſſiſchen Polizei befindet ſich in
einem obſkuren Gaſchen in der Nähe des Kapitols. Ueber dem
Eingange lieſt man: Verwaltung der kaiſerlich-ruſſiſchen Nieder-
laſſungen des Heil. Stanislaus, in Wirklichkeit befindet ſich
hier das Hauptquartier der ruſſiſchen Spitzelei. Der Direktor
dieſer geheimen Polizei iſt ein beim Vatikan beglaubigter ruſ-
ſiſcher Diplomat.

Die römiſche Kurie iſt bei dem ſchmählichen Spitzel-Hand-
werk dadurch beteiligt, daß ſie den Ruſſen behilflich iſt, auf-

ſäſſige rufſiſch-polniſche Prieſter in die
Hände zu liefern. Dies iſt beſonders hervoorgetreten in
dem Falle Gieshard. Dieſer, ein polniſcher Patriot, hatte
aus ſeiner Heimat flüchten müſſen, und in einem polniſchen
Kloſter in Rom Zuflucht gefunden. Nur mit Hilfe des italie-
niſchen Klerus war es den Ruſſen möglich, eine Photographie
Gieshards in die Hände zu bekommen und über deſſen Reiſe
nach Rußland unterrichtet zu ſein. Er wurde beim Ueber-
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ſchreien ber rufffſchen Grenze von den Schergen des Zaren
Empfang genommen. Andere Ruſſen ſind durch Hilſe itka
lieniſchen Regierung an Rußland ausgeliefert worden in einem
Falle handelte es ſich um einen Geiſteskranken, der in ſeine
Heimat transportiert werden müſſe.

Die italieniſchen Behörden gaben die Erlaubnis, den Un-
glücklichen gefeſſelt bis Venedig zu bringen, wo er auf einem
ruſſiſchen Schiffe nach Rußland weiter befördert wurde. Der
Betreffende war natürlich nicht gelſteskrank, ſondern es handelte
ſich um einen ruſſiſchen Flüchtling. Allem Anſcheine nach
handelt es ſich hier um eine im Einverſtändnis mit der italie-
niſchen Regierung errichtete Jnſtitution auf Grund der inter
nationalen Abmachungen zur Bekämpfung der Anarchiſten.
Dies iſt wenigſtens zu ſchließen aus einer Bemerkung des Mai-
länder Katholikenblattes, des Oſſervatore Catolico, welches (es
ſoll entſchuldigend für den Vatikan ſein) mitteilt, daß jener
merkwürdige Diplomat ſofort nach Beendigung der internatio-
nalen anti-anarchiſtiſchen Konferenz nach Rom gekommen ſei.
Anarchiſten aber gibt es nicht in Rom zu überwachen; es gibt
deren dort ſo gut wie gar keine, auch unter den ruſſiſchen
Flüchtlingen nicht. Da die geheimen Poliziſten aber für das
ſchwere Geld, das ſie beziehen, auch etwas leiſten wollen, ſo
tuen ſie, was in ſolchen Fällen alle Spitzel tun, ſie erfinden
Verſchwörungen und regen ſelbſt Verbrechen an. So ſind aus
den geheimen Werkſtätten der „Verwaliung des Heil. Stanis-
laus“ ſchon ſehr blutrünſtige Manifeſte und Flugblätter hervor-
gegangen. Dieſe wurden an bekannte, in Rußland lebende
Sozialiſten und Liberale verſandt, doch gleichzeitig
wurden die ruſſiſchen Behörden von der Ab-
ſendung in Kenntnis geſetzt und die unglück-
lichen Empfänger wurden verhaftet und nach Sibirien
dveportiert. Bei der Wiedereröffnung des Parloments wird
die italieniſche Regierung über die Wirtſchaft der ruſſiſchen
Polizeiſpitzel Rechenſchaft ablegen müſſen.

Gerichtsſaal.

Ferien-Strafkammer.
Halle a. S., 29. Auguſt.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger
Aſſeſſor Voigt.

Fahrläſſige Körperverletzung. Der Droſchkenbeſitzer Otto
chulze, kam am Sonntag, den 24. April, mit ſeinem Geſchirr

von der Poſtſtraße und fuhr über die Steinſtraße nach der
Alten Promenade an Lehmanns Haus entlang. Dabei ſoll er
durch Fahrläſſigkeit und Außerachtlaſſung ſeiner Berufspflicht
den Schloſſer Schaaf, der mit einem Fahrrad auf ihn zukam,
verletzt haben. Der Angeklagte fuhr im Trabe, Schaaf lang
ſam, und dadurch, daß die Ausſicht von einem dazwiſchen-
gefahrenen Motorwagen verſperrt wurde geriet Schaaf mit
feinem Rade in das Geſchirr und wurde verletzt. Der An-
geklagte will nicht wiſſen, wie der Vorfall paſſiert iſt. Da die
Verletzung nicht erheblich war, und Schaaf teils auch fahrläſſig
eilt hat, wurde der Angeklagte zu 10 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt.Verworfen wurde die Berufung des Zimmermanns
Friedrich Thierbach, der vom hieſigen Schöffengericht wegen

eleidigung des Musketiers Rat vom hieſigen Jnfanterie-
Regiment zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt worden war. Der
Angeklagte hatte den Soldaten mit einem Namen der Tiere
belegt, die ſtets hintereinander herlaufen. Die Sache paſſierte
am 15. Januar auf der Merſeburgerſtraße gelegentlich eines
Menſchenauflaufs, als der Angeklagte etwas angetrunken war.

Freigeſprochen von der Anklage der fahrläſſigen Gefährdung
eines Motorwagens wurde der Fuhrwerksbeſitzer Otto Stade
von hier. Der Angeklagte hielt am 22. Juli mit einem Möbel
wagen in der Magdeburgerſtraße, als ein Motorwagen dort
vorbeifuhr und ein Fahrgaſt auf dem hinteren Perron ſtand.
Jn demſelben Augenblick, als der Wagen dort vorüberfuhr, ſog
durch einen Winddruck die Tür des Möbelwagens auf un
quetſchte dem Fahrgaſt, der ſeine rechte Hand am Perron
hatte, den Mittelfinger. Die Freiſprechung erfolgte, da eine
Gefährdung des Motorwagens nicht geſchehen war.

Ein Ausländer, der der deutſchen Sprache nicht mächtig
war, ſtand in der Perſon des Händlers Louis Benhocine
aus Algier wegen Entwendung eines Fahrrades unter Anklage.
Er ſollte am 15. Mai einen Bergſchüler, der ein Fahrrad mit
ſich führte, gebeten haben, mit in ſeine Wohnung zu kommen
und ihm bezüglich ſeines Rades etwas Beſcheid zu ſagen. An
einer Korridortüre angelangt, ſoll der Angeklagte dann geſagt
haben, er hätte ſeinen Schlüſſel unten bei dem Wirt liegen
laſſen. Dann ſoll er das im Hausflur eingeſtellte Rad des
Bergſchülers genommen haben und damit verſchwunden ſein.
Der unglückliche Mann, der ſich in Haft befindet, beteuert ſo
gut er kann, der Täter nicht geweſen zu ſein. Er ſei am
15. Mai gar nicht in Halle ſondern in Freiburg geweſen. Die
Verhandlung wurde zwecks weiterer Beweiserhebung vertagt.

Aus dem VReiche.
Greifswald. Von einem Automobil des Ritter-

gu sbeſitzers v. Sprenger iſt bei Greifswald ein Arbeiter über-
ſahren und getötet worden. Der Arberter hinterläßt eine Frau
und vier Kinder.

Düſſeldorf. Wegen Bigamie verurteilte die
heute den Anſtreichermeiſter Jean Emmerichs

Opladen zu ſechs Monaten Gefängnis. Der Genannte war
ſoworl während ſeiner militäriſchen Dienſtzeit in Metz wie
auch ſpäter in Opladen eine Ehe eingegangen, trotzdem er bei

Straf-
aus

der zweiten Heirat wiſſen mußte, daß ſeine erſte Frau
noch lebte.

München. Jn den bayriſchen Bergen wird Hoch waſ
ergefa her gemeldet. Die Straßen in der Gegend von

Traunſtein, Reut im Winkel, Ruhpolding ſind von der Traun
und Ache zeitweſſe bereits unter Waſſer geſetzt. Wenn der
jetzt ſchon 120 Stunden dauernde Regen nicht nachläßt, iſt
Hochwaſſer wie im Jahre 1899 und Unterbrechung des Bahn-
verkehrs zu befürchten.

Verant wortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
n
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80 4 Handtücher, Drell, schneeweiss gebleicht, Mtr. 44, 33, 26,

4.75.
105. 98, 73,

36, 32, 27.

fertiger Betthezug Hat Zuehen

Pandtuchstoffe in Jaquard, Drell, Ia Halbleinen, m. 36, 32, 29 9

3.25./
Kissenbezüge aus prima Hemdentuch 190, 145, 98, 78,

unsere
Schan-

fenster!

Gr iriohstrasse 60/ G.

Freitag den 2. September abends S Uhr im „Weiſzen Roſß;“
Geiftftraße 5

S r z e e g.
3 esordnu n g. 1. Eingänge und Mitteilungen. Die inT re r nden Wahlen der britervertreter zur Jnvaden-

erſicherung. 3. Neuwahl des Kaſſierers. 4. Berichterſtattung der Kommiſſion
betr. Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes: ebenſo Bericht der Kommiſſion
über die Kellnerangelegenheit. 5. Streiks und Loht nbewegungen. 6. Ver-
ſchiedenes.

Zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht entgegen

Der Vorſtand.

Sonntag den 4. September abends 8 Uhr im „Vellevne“, Lindenſtr.

Simpliriſſimns- Abend.
Eintritt 15 Pf. pro r

Alle der Lokalkommiſſion S Vereine werden er
ſucht, anläßlich der Lafſalle-Feier pünktlich s Uhr zu erſcheinen,
laut Veſchluß der Lokalkommiſſion.

Jm Auftrage der Le-K.: Perſchmann.

ſowie

Vergnügungs Vereinen
empfiehlt dieVolksbuchhandlnug, hale g. J, Geiſtſtr. 21

die Anſchaffung der Broſchüre des 82

n e Er T tGewertſchaften, politiſch. Vereinen

Gereins- u. Versammlungsrechts
9H

Herausgegeben von Arbeiter Sekretär M. Guidenberg-Halle.
Preis 20 Pfg.

Verſand nach auswärts nur gegen Einſendung des Betrages und3 Pf. für Porto pro Exemplar. e 8
Die Broſchüre enthält nicht allein den Geſetzestert, ſondern die

bis jetzt auf dem Gebiete des Vereins und Verſammlungsrechts ge
fällten e 7 Entſcheidungen des Kammer und Oberverwaltunge-
gerichts. Mit Hilfe dieſes Wegweiſers laſſen ſich die Klippen des
Was Vereins- und Verſammlungsrechts umſchiffen

Geelkschaſiskartell halle a. S. n
ZeitzFreitag den 2. Sept. abends 8 Uhr

in Bemmanns Reſtaurant, Schädeſtr.

Verſammlung.
Haupt Bahnhofes t Tagesordnung Eingänge.

Mittwoch den 31. Augus Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Anfang S Uhr. Freig Radlor, Zeiiz.Absochiüeis- (D

errangen den 1. September
O O Vorsteſung

e außerordentl iche Verſammlung

Direktion: Gustav Poller.
S Am Riebeckplatz nächſte Nähe des

der unverg leichlichen

bei Wagner, Voigtſtraße.Wegen des Stiftungsfeſtes iſt das
Erſcheinen aller notwendig.

r Der Vorſtand.S e Der praktiſcher

Hausſekretär.Ein Formular- ſ. Muſterbuch aller

Arten Briefe, Bittſchriften, Beſchwerden,
Geſuche, Anträge, Reklamatione,

Verträge, gerichtlichen Ein igaben,
Klagen und ſonſtige Aufſätze des

Geſchäftslebens.

Preis 1 M.
Zu beziehen durch die

m Ernat en
Mittwoch den 31. August

Absdes u

Geiſtſtraße 21.

Crauer. hüte
rer ſccwsh
ch lachtefe ſt.

Heller
Steinweg 32.

Telebon 2179.

S J

z Stethe 10 großer dte
mit Konſol 22 4 4 Stühle à 4

Verlag der Volkshuchhandlung, Holle g. S., Geiſtſtraße 21 J

L i
n———D—=DDTI II

empfiehlt
zu billigſten PreiſenMöbelfabrik u. Magazin

31 Fleiſcherſtraßze 31. 4
Empfehle mein großes Lager aner-

mm gut ſolid gearbeiteter Möbel-
z olſterwaren der Zeit anzu billigſten Preiſen.

Jergt e

2.

e h elaus dem Geſchäft von
Paul Prietehen. Wörmlitzerſtr. 109
Bürgerlicher Mittagstiſch 35 Pf.

D. abends Kartoffeln u. Hering
20 Pf. empfiehlt

2 ſtarke polierte Bettſtellen mit Matri
a 36 Sofa, rot, dreiteilig 45Küchenmöbel verkauft ſehr bil lig

Anx Junghbliut.,

e Gewerkoohaftskartel

Bolksbuchhandlung.

Zeitz.
Meiner werten Kundſchaft ſowie

allen Freunden und Bekannten zur
gefl. Kenntnis, daß ich mit dem heutigen
Tage ein

SchuhwarenLager
in ſolider, fertiger Ware eröffnet habe.
Reparatur und Maßarbeit prompt
und fachgemäß.

Mit der Bitte, mein Unternehmengütigſt unterſtützen zu wollen, zeichne
Hochachtend

Joh. Siebenkäs
Schuhmachermſtr., Naumburgerſtr. 44.

Schultorniſter,
Schultaſchen,
Schieferkaſten

Schieferſpitzer,

Schreibhefte,
Reißzeuge,

Federbüchſen
empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Danksagung.
Für die beim Hinſcheiden unſeres

teueren Entſchlafenen bewieſene Teil-
I nahme, vor allem aber ſeinem Chef,

Anna Schultz Herrn Heinrich, ſowie allen ſeineneunden und Bekannten ſagen wir
unſeren aufrichtigften Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen
Martha Dentzer und Kind.

Dank.
ür die vielen Beweiſe der Liebe

und Teilnahme beim Begräbnis meines
lieben Mannes, en guten Vaters,
ſagen wir
Dank.

allen unſeren herzlichſten

Die trauernde Witwe

Ludwig Wuchererſtraße 31. Goorg Spies, Landsbergerſtr. 57.
Emma Penndorf nebſt Kindern.

Zeitz 30. Auguſt 1904.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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Seilage zum Volksblatt.
Arx. 204.

Kreistag
oes Delitzſch Vitterfelder Wahlkreiſes.

r. Eilenburg, 28. Auguſt 1904.
Um 11 Uhr vormittags eröffnete der Kreisvertrauensmann,

Genoſſe Biedermann, den diesjährigen Kreistag mit Be
rüßung der Anweſenden. Vertreten waren die Orte Bitterfeld,
ro Delitzſch, Düben, Eilenburg, Gleſien, Greppin, Holz

we Landsberg, Ramſin, Zörbig durch 23 Delegierte. Der
Ber des blattes war durch Genoſſen Groß, dieAgita Kommiſſion für den Regierungs Bezirk Merſeburg
durch Genoſſen Schmidt Halle vertreten. Außerdem war der
Kandidat des Kreiſes, Genoſſe Weißmann, anweſend. Die
Tagesordnung wurde wie folgt feſtgeſetzt:

1. Bericht des Kreisvertrauensmannes.
2. Bericht der örtlichen Vertrauensleute.
3. Agitation, Preſſe und Organiſation.
4. Der Bremer Parteitag.
5. Der Bezirkstag in Halle.
s. Verſchiedenes.

Genoſſe Biedermann verweiſt auf den im Volksblatt ver
öffentlichten Bericht und fügt hinzu, daß der Proteſt gegen die
Wahl des Abgeordneten Bauermeifter, der auf dem letzten Kreis
tag beſchloſſen wurde, abgewieſen iſt, beſonders deshalb, weil
es zu ſchwer war, Zeugen für die vorgekommenen Verfſtöße zu
finden. Weiter ſei die etwas ſchwierige Finanzlage erwähnens-
wert, ebenſo die ſchlechte Verbreitung der im letzten Jahre aus-
gegebenen Agitationsſchriften. Jm Rückblick auf die verfloſſenen
Landtagswahlen erwähnt er die Ergebniſſe, die beſſer hätten
ſein können.

Daran ſchließen ſich die Berichte der örtlichen Ver-
trauensleute. Bitterfeld erlangte bei den Landtags-
wahlen vier Wahlmänner, zwei in der Stichwahl Aufgeſtellte
J Bei der Stadtverordnetenwahl, die inſofern

ür die Genoſſen iſt, weil kein Bürgerrechtsgeld be-
lt zu werden braucht, errangen wir keine Mandate. Durch
rzug eines unſerer Vertreter machte ſich eine Erſatzwahl

welcher wir aber unterlagen, eine Folge der Saum-
ſeligkei der Genoſſen. Abonnenten des Volksblottes 249, ſtatt

fndene Verſammlungen 9, Mitgliederzahl der politiſchenDrgangation mit den angeſchloſſenen Orten 131, gewerkſchaftlich

organiſiert 500, Kaſſenbeſtand 11,82 Mark.
Croſtitz. Gewerkſchaftlich Organiſierte 109, politiſch 29,

Abonnenten 26, bezügl. des letzten Punktes will man durch ver-
ſchiedene Neuerungen die Zahl erhöhen. Bei der Gemeinde-
ratswahl unterlagen wir mit einer Stimme; eingeſandt nach
Delitzſch haben wir 74,76 Mark.

Delitzſch. ründ: s unddadurch herbeigeführte Zerwürfniſſe in der Partei am Orte iſt
der Bericht nicht erfreulich zu bezeichnen, man würde am
liebſten von einem ſolchen abſehen, aber um das nötigſte anzu-
führen wird mitgeteilt, daß 250 Abonnenten vorhanden ſind und
eine Einnahme von 312 Mark, eine Ausgabe von 334 Mark,
alſo Defizit 21 Mark. Die Lage der Schuhinduſtrie iſt eine ſehr
mißliche, ſo daß auch aus dieſem Grunde ſehr wenig Erfreuliches
zu berichten iſt, im übrigen wird auf den gedruckten Bericht
verwieſen.

Düben. Durch die ſchlechte Lage der Arbeiterſchaft find die
Verhältniſſe nicht erfreulicher. Bei der Landtagswahl wurden
zwei Flugblätter verbreitet, eins auf Koſten des örtlichen Ar
beiterbereins. Erfolge waren nicht zu verzeichnen.

Eilenburg. Bei der im November ſtattgefundenen Stadt
verordnetenwahl, an welcher wir das erſte Mal teilnahmen,
errangen wir nur einen Achtungserfolg, trotzdem wir tüchtig
Earbeitet und zur Aufbringung des Bürgerrechtsgeldes ein
Sparſyſtem eingerichtet und zur Wahl überhaupt ca. 1200 M.
aufgebracht haben. Für Hrimmitſchau wurden 5000 M. auf-
gebracht, dann hatten wir hier bekanntlich den Tiſchlerſtreik,
der dadurch, daß die Tiſchler auch im Parteileben tätig ſind,
ſeine Schatten auf die Parteibewegung warf. Nach der nun-
mehrigen Beilegung desſelben wird auch hier wieder Beſſerung
eintreten. Abonnentenzahl 330, ein größerer Teil davon ent-
fällt auf die Leipziger Volkszeitung, politiſch Organiſierte 200,
gewerkſchaftlich 900. Einnahme 350 M., Ausgabe 270 M
Beſtand 80 M.

Gleſien. Die Preſſe iſt mit 64 Abonnenten vertreten, ge
werkſchaftlich organiſiert ſind 37 Perſonen, politiſch 13, Gemeinde-
vertreter haben wir 3. Einnahme 97.25 M., die an die Kreis-
verwaltung abgeſchickt wurde.

Greppin. Die Beteiligung an der Landtagswahl war gut,
Erfolge in der 2. Klaſſe 1, in der 3. Klaſſe 4 Wahlmänner;
Gemeindevertreter 3. Der Vertrauensmann wird fortgeſetzt
verfolgt und gemaßregelt, eingenommene Gelder wurden in der
Hauptſache zur Unterſtützung desſelben verwandt. Gewerk-
ſchaftlich organiſiert ſind 60, politiſch 32, Abonnenten 103.

e i

Worte Laſſalles
Enen unerſchöpflichen Brunnen an großen Gedanken und

kräftigen Worten bilden die Werke Lafſalles. Heute, wo die
deutſche Arbeiterklaſſe das Hinſcheiden des Feuergeiſtes vor
vierzig Jahren betrauert, mögen einige der Kernworte aus
Laſſalles Schriften den Alten und den Jungen in Erinnerung
gebracht werden.

Gegen Gefinnungslofigkeit.
„Nicht Partei ergreifen, das heißt: keine Ueberzeugung

haben, oder ſie verleugnen die Geſchichte hat Verzeihung
für alle Jrrtümer, für alle Ueberzeugungen, ſie hat keine für

eberzeugungsloſigkeit.“ (Aſſiſen-Rede, 1849.
R

Gegen politiſche Widerftandsloſigkeit.
„Ein Volk kann unterliegen der Gewalt, wie Polen

unterlag dieſer paſſive Widerſtand hinterher, nachdem
c lIle Mittel des aktiven Widerſtandes gebrochen ſind, das
iſt der höchſte Grad von ausharrendem Heldentum! Aber der
paſſive Widerſtand von vornherein, ohne auch nur einen
Schwertſtreich zu wagen, ohne einen einzigen Augenblick an
die friſche Kraft zu appellieren, das iſt das Schmählichſte, der
höchſte Unverſtand und die größte Feigheit, die man je einem
Volke zugemutet hat.“ (Aſſiſen-Rede, 1849)

Ueber die Notwendigkeit der Erforſchung der
tieferen Zuſammenhänge.

„Es iſt eine der tiefſten philoſophiſchen Jdeen, die je geäußert
worden ſind, daß nichts Einzelnes für ſich gewußt werden kann,
ſondern jedes nur in ſeinem organiſchen Zuſammen
hange mit ſeinem „Woher und Wohin im natürlichen und
geiſtigen Univerſum, d. h. im Zuſammenhange mit dem Gan
zen oder Abſoluten wahrhaft begriffen werden kann, daß
nur dieſes Begreifen Vernunft zu nennen iſt. (Die Vhilo-
ſophie Harakleitos des Dunklen von Epheſos 1858.)

e
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Das echt der Nationalitäten und die Demokratie.
„Das Prinzip der freien, unabhängigen Nationalitäten iſt die

Baſis und die Mutter und die Wurzel der Demokratie

I

n

Durch die Gründung des Konſumvereins und

r

n

Halle a. S.. Mittwoch den 31. Angnuſt 1904.

Holzweitzig. Bei den Landtagswahlen hatten wir viel
Arbeit dadurch, daß die Wählerliſten ſehr mangelhaft ausgeführt
waren und Wahlbezirke nicht bekanntgegeben wurden gewählt
wurden 5 Wahlmänner, in den Gemeinderat wurden 2 Ver-
treter gewählt, ſo daß mit dem früheren 3 Vertreter in der
Gemeinde- Verwaltung ſitzen. Abonnenten 149, politiſch ſind
organiſiert 79.

Landsberg. Bei den Landtagswahlen ergaben ſich füruns nur zwei Gummen. Politiſch organifiert 25, gewertkſchaft-
lich 60, Abonnenten 41. Verſchiedene Verſuche, regeres Leben
ins Parteileben und in die gewerkſchaftliche Bewegung zu
bringen, ſcheiterten an den Verhaältniſſen, von denen wir hoffen,
daß ſie im Winter beſſer werden.

Ramſin. An der Landtagswahl beteiligten wir uns aus
verſchiedenen Gründen nicht. Gemeindevertreter ſind drei ge
wählt, die Wahlen ſind für uns in der 3. Klaſſe ſtets günſtig.
Abonnenten im Sommer 10, im Winter 22. Genoſſe Lützner
wurde in den Schulvorſtand gewählt, iſt aber bis heute noch
nicht beſtätigt

Zörbig. Bei der Landtagswahl wurden drei Wahlmänner
gewählt, bei der Stadtverordneten-Wahl unterlagen wir wieder.
Politiſch organiſiert 6, gewerkſchaftlich 55 Perſonen. Abonnenten
70, Einnahme 40.25 Ausgabe 19.20 M., Beſtand 20 M. Für
Krimmitſchau wurden von Perteigenoſſen 107 M. geſammelt.
Zur Regelung der Partei Verhältniſſe wird gebeten, daß die
Kreis Leitung eingreifen ſoll, dieſes wird zugeſagt.

Es reiht ſich an der Bericht über die Preſſe.
Genoſſe Groß Halle berichtet über das Verhältnis des

Volksblattes im Kreiſe. Daraus iſt zu erſehen, daß im Kreiſe
ein Rückgang der Abonnenten zu verzeichnen iſt und hier ent
ſchieden eingegriffen werden muß.

Jn der darauffolgenden Debatte bedauert Menzel-Bitter-
feld, daß Biedermann ſein Amt als Kreisvertrauensmann nicht
weiter bekleiden will; obgleich die Verhältniſſe für ihn im
Delitzſcher Konſumverein ſehr traurige ſeien, bittet er ihn, das
Amt wieder anzunehmen. Weißmann ſchiebt die Schuld
wegen der ſchlechten Verbreitung des Volksblattes auf die
ſchlechte Berichterſtattung, das Unterlaſſen des Jnſezjerens und
die noch ſtarke Unterſtützung der bürgerlichen Blätter durch
Annoncen uſw. Er bittet um Abänderung dieſes Uebelſtandes
und verweiſt dann in der Frage der Kreisvertrauensmänner-
wahl darauf, daß es ein ſehr ſchlechtes Zeugnis für die
Delitzſcher Verhältniſſe iſt, wenn Biedermann als Lagerhalter
des Konſumvereins nicht die politiſchen Rechte ausüben darf,
die ausüben zu dürfen wir von jedem VPrivatunternehmer
verlangen. Von einzelnen Rednern wird verlangt, daß die-
jenigen Parteigenoſſen, die die Leitung des Konſumvereins in
den Händen haben und B. gegenüber als „Arbeitgeber“ auf-
treten, bei fernerem ebenſolchen Verhalten aus der Partei aus-
zuſchließen ſeien. Genoſſe Weißmann gibt dann Einzelheiten
bezüglich dieſes Verhaltens und daraus ergibt ſich, daß B. ohne
Erlaubnis des Aufſichtsrates das Verkaufslokal in den Geſchäfts
ſtunden nicht verlaſſen darf, daß er ſich die Erlaubnis zum
Baden z. B. erſt geben laſſen mußte, daß er, um ſeine Tätig-
keit als Kreisvertrauensmanns auszuüben (z. B. die Teilnahme
an Grothes Begräbnis in Halle an einem Sonntage)
jedesmal erſt die Erlaubnis einholen muß. (Zurufe: Skandal,
der reine Hohn uſw.) Und dieſes alles bei einer Arbeitszeit
von früh 7 Uhr bis 9 Uhr abends. Nach längerer Ausſprache
zwiſchen verſchiedenen Rednern, in welcher Biedermann erklärt,
daß er nicht annehmen kann, weil er befürchten muß, in Delitzſch
vor ein Entweder Oder geſtellt zu werden und dann wo-
möglich der Partei Opfer zumuten müßte, wird gleichwohl B.
einſtimmig als Kreisvertrauensmann wiedergewählt und ihm
volle Unterſtützung von ſeiten des ganzen Kreiſes zugeſichert.
Von den Delitzſcher Parteigenoſſen erwartet der Kreistag, daß
ſie den Aufſichtsrat über ſeine Pflichten gegenüber dem Lager
halter entſprechend aufklären oder eventl. ſolche Genoſſen aus
der Verwaltung entfernen.

Bezüglich der Kandidatenfrage erklärt Eilenburg, daß das im
Kreiſe kolportierte Gerücht, die Eilenburger Genoſſen hätten
Einſpruch erhoben gegen die Kandidatur Weißmanns, durchaus
unbegründet iſt; von anderen Rednern wird dafür eingetreten,
daß W. als Kandidat weiter behalten wird. Nachdem noch
hervorgehoben worden iſt, daß keinerlei Veranlaſſung vorliegt,
eine Aenderung eintreten zu laſſen, erklärt W., daß auch er
keine Veranlaſſung habe, die Kandidatur niederzulegen. Die
Abſtimmung ergiebt ein einſtimmiges Eintreten für Genoſſen
Weißmann.

Agitation und Organiſation. Zur Debatte ſteht vor
allein der Antrag auf eine Aenderung der Organiſationsform
inſofern, als an Stelle der bisherigen Lokalorganiſationen eine
Kreisorganiſation zu ſchaffen ſei. Genoſſe Biedermann weiſt

in längeren Ausfi eund nimmt dabei Bezug auf Aeußerungen der Parteipreſſe, des
Parteivorſtandes und die Fortſchritte der benachbarten Kreiſe
mit Zentralvereinen. Gen. Raute- Eilenburg vertritt den
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überhaupt. Die Demokratie kann nicht das Prinzip der Natio-
nalitäten mit Füßen treten, ohne ſelbſtmörderiſch die Hand an
ihre eigene Exiſtenz zu legen, ohne ſich jeden Boden theore-
tiſcher Berechtigung zu entziehen, ohne ſich grundſätzlich und
von Grund aus zu verraten.“ (Der italieniſche Krieg und
die Aufgabe Preußens, 1859.)

J

a

Ueber die Grenzen des Nationalitätenrechts.
„Dieſes Prinzip (der freien Nationalitäten) erleitet eine ein-

zige Einſchränkung, welche deshalb nur eine Einſchränkung und
keine Ausnahme iſt, weil ſie aus dem Begriff ſelbſt fließt,
aus welchem das Prinzip der Nationalität ſeine Berechtigung
herleitet. Das Prinzip der Nationalitäten wurzelt in dem Recht
des Volksgeiſtes auf ſeine eigene geſchichtliche Entwicklung und
Selbſtverwirklichung. Wie nun das Recht der Geſchichte und
ihrer Geſamtentwickelung das größere iſt gegen das ihrer ein-
zelnen Adern der beſonderen Völker wie das Recht jeder
dieſer Adern im geſchichtlichen Organismus auf eigene Funktion,
auf eigene Entwicklung eben an die tatſächliche Bedingung ge-
bunden iſt, daß ſie funktionieren, daß ſie ſich entwickeln, ſo
bleibt das Recht der Volksgeiſter auf eigene Exiſtenz daran
gebunden, daß ein in eigener Weiſe ſich entwickelnder und mit
dem Kulturprozeſſe des Ganzen Schritt haltender
Volksgeiſt da ſei. Andernfalls wird die Eroberung ein
Recht.

Mit dieſer einzigen Einſchränkung alſo, oder vielmehr mit
dieſer genauen Beſtimmung, muß das Prinzip der freien
Nationalitäten begriffen werden; ſonſt hört es auf, ein Prinzip
zu ſein und treibt ſich zum Unſinn.“ (Der italieniſche Krieg uſw.,
1859.)

Die Vedentung guter Beziehungen zwiſchen Deutſchland
und Frankreich.

„Das gute Einverſtändnis zwiſchen den beiden großen Kultur-
völkern, Deutſchen und Franzoſen das iſt der Punkt, von
welchem alle politiſche Freiheit, aller ziviliſatoriſche Fortſchritt
in Europa, alle Vermehrung und Verwirklichung der geiftigen
Jdeenmaſſe, kurz alle demokratiſche Entwicklung und ſomit alle
ulturentwicklung überhaupt unwiderruflich abhängt. An dieſem

Punkte hängt nicht nur des Schickſal einer beſtimmten Nation

lusführungen auf die Vorzüge einer ſolchen hin
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15. Jahrg.

Standpunkt derandpur Eilenburger Genoſſen, die an ihrer Lokalorgani-
ſation feſthalten, die in beſter Weiſe bisher ihre Vorzüge be
währt hat, während Gen. Weißmann der Meinung iſt, daß
ſich auch in Eilenburg eine zentraliſierte Organiſation einführen
laſſe. Da auch nach weiterer Ausſprache Eilenburg auf ſeinem
Standpunkte bleibt und ihn durch mehrere Redner eingehendſt
begründet, wird ein Antrag angenommen, der eine neue Ab-
grenzung der Agitationsbezirke bezweckt und einen Ausgleich
zwiſchen Lokal- und Zentral-Organiſation darftellt.

Genoſſe Schmidt- Halle berührt die Finanzlage des Kreiſes
und fordert die Begleichung der noch an das ZentralAgitations-
komitee ſchuldenden Summe, die ebenfalls beſſer erledigt wer
den könnte, wenn der Kreis eine Zentralorganiſation hätte.
Auf Anregung des Gen. Raute wird die Deckung dieſer Schuld
den Vertrauensleuten der einzelnen Orte ans Herz gelegt
Eilenburg wird auch hier nicht zurückſtehen.

Punkt 4 betrifft den Bremer Parteitag, zu welchem
Genoſſe Weißmann als Delegierter gewählt werd.

Der 5. Punkt beſchäftigt ſich mit dem Bezirkstag; es wird
vorgeſchlagen, daß die vier Agitationsbezirke ihre Vertreter ſelbſtwählen und ſich auch ſämtriche Bezirke daran beteiligen. Weiter

wird beſchloſſen. den Beſchluß des Zeitz-Weißenfelſer Wahlkreiſes,
daß der Kreis-Vertrauensmann auch auf dem Bezirketage Sitz
und Stimme hat, ebenfalls anzunehmen.

Beim Punkt Verſchiedenes wird beſchloſſen, den nächſten
Kreistag in Delitzſch und das Parteifeſt in Bitter
feld abzuhalten. Einigen geäußerten Wünſchen bezügl. der
Agitation, ſowie der Heranziehung von Rednern aus den Partei
genoſſen des Kreiſes und auch der größeren Ausnützung von
politiſchen Momenten, die guten Stoff für Verſammlungen ab
geben, wird zugeſtimmt.

Um 7 Uhr abends ſchloß Biedermann mit einem Hoch auf die
Sozialdemokratie den Kreistag.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Merſeburg. Am Sonntag fand hier die zweite Fortſetzung

der Generalverſammlung des Konſumvereins für Merſeburg
und Umgegend mit folgender Tagesordnung ſtatt:

Bericht des Bücherreviſors.
Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder.
Anträge der Mitglieder:
a Entlaſſung des Geſchäftsführers.
b) Die Generalverſammlung nach außerhalb zu verlegen.
c) Abſetzung des Kontrolleurs.

Abſetzung eines Aufſichtsratsmitgliedes.
Ausſchluß dreier Mitglieder.

4. Verſchiedenes.
Eröffnet wurde die Verſammlung durch den Vorſitzenden des

Aufſichtsrates Trautmann. Er gab unter anderem auch die in
einer Sitzung des Aufſichtsrates für die Generalverſammlung
gefaßte Geſchäftsordnung bekannt, eine Geſchäftsordnung, die
eher ein Maulkorb oder Knebelungsverſuch genannt zu werden
verdient. Dieſe Geſchäftsordnung wurde, was ja natürlich war,
mit großer Majorität abgelehnt. Sodann erſtattete der Bücher
reviſor, Herr Caſſius, Bericht. Er hob hierbei hervor, daß die
Gerüchte von den Defizits vermieden werden konnten, und ſtellte
feſt, daß durch nicht vorher feſtzuſtellende Belaſtungen die De
fizits entſtanden ſeien, dieſe Jrrtümer ſich aber herausgeſtellt
hätten und demgemäß keine Defizits vorhanden ſeien. Ferner
ſtellte er feſt, daß in unſerem Geſchäfte ſich ein Vorgang ab
geſpielt habe, der einzig in Deutſchland in der Genoſſenſchafts-
bewegung daſtehe, und zwar eine Denunziation des Herrn
Trautmann, des Vorſitzenden des Aufſichtsrates, gegen den Ge
ſchäftsführer Genoſſen Mittag beim Staatsanwalt. Wenn es
ſchon ſo weit kommt, daß man zum Staatsanwalt gehe, dann
allerdings ſei nichts mehr zu ſagen. Es wurde durch den
Kaſſierer Genoſſen Julich nochmals feſtgeſtellt, daß keine De
fizits mehr vorhanden ſind und daß die Schuld daran, daß ſich
ſolche herausgeſtellt hatten, daran gelegen habe, daß bei Auf
nahme der Jnventur nicht ganz korrekt verfahren worden ſei,
und daß die Schuld zum großen Teil dem Aufſichtsrate bei-
zumeſſen ſei. Er hätte die Pflicht gehabt, nachzurechnen, doch
das ſei nicht geſchehen. Genoſſe Mehnert aus Lützen dagegen
führt aus, daß den Geſchäſtsführer Mittag allein die Schuld
träfe und wird dabei ziemlich perſönlich. Er wurde denn auch
von verſchiedenen Genoſſen widerlegt. Genoſſe Mittag ſtellt
feſt, daß nicht ihn ſondern den Aufſichtsrat zum Teil die
Schuld träfe, andernteils aber ſich eine Aenderung des Syſtems
notwendig mache. Er erhofft dadurch eine gedeihliche Entwick-
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Notwendigkeit des Gegenſatzes.
In der Tat, jedes Leben, das natürliche wie das politiſche,
iſt Einheit von Gegenſätzen, verträgt daher ſolche und kann
ſogar gar nicht ohne dieſelben beſtehen. (Fichtes politiſches
Vermächtnis, 1860.)

Keine politiſche ohne geiſtige Revolntion.
„Aber alles Revolutionieren in der äußeren Wirklichkeit bleibt

ſelbſt äußerlich und verläuft im Sande, wenn es dem Geiſte
nicht gelingt, ebenſo ſehr mit der hiſtoriſch überlieferten Welt
des geiſtigen Jnnern fertig zu werden, ſein neues Prinzip
durch alle ihre Jnſtanzen und Gebiete durchzuführen und ſie
232 neuem aus ihm aufzubauen.“ (Gotthold Ephraim Leſſing,
861.)

7

Der Zuſammenhang der großen Philoſophen.
„Jn der Reihe der Philoſophen beſteht aller Fortgang nurdarin, daß jeder Nachfolger nur die Summe der Exiſtenz Jetes

Vorgängers zieht, nur ausſpricht, was jener an ſich bereits ge-
leiſtet hat. So ausgeſprochen, iſt es ein vollkommener neuer
Gedanke und ein neuer Standpunkt des Geiſtes geworden.
(Die Philoſophie Fichtes und die Bedeutung des deutſchen Volks
geiſtes, 1864.)

2

Das Recht des Jndividunms heißt noch nicht
Partikularismus.

„Das, wogegen die tiefer gehenden Strömungen unſerer Zeit
gerichtet ſind und woran ſie ſich noch abquälen, iſt nicht das
Moment des Jndividuellen dieſes würde vielmehr mit
ebenſolcher Konſequenz auf ihrer Seite ſtehen, wie das des
Allgemeinen m ſondern es iſt der noch aus dem Mittel
alter mit herübergebrachte und uns immer noch im Fleiſche
haftende Knorren der Beſfonderheit.“ (Das Syſtem der
erworbenen Rechte, 1862.)

7
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lung des Vereins. Hiernach wurde folgende Reſolution mit
großer Majorität angenommen

„Die heutige Generalverſammlung macht unter das Defizit
des früheren Lagerhalters Hohl einen Strich, erteilt aber dem
Geſchäftsführer Mittag für Auszahlung der Kaution an Hohl
eine ſcharfe Rüge und erwartet derartige Fehler für die Zu
kunft nicht wieder. Ebenſo ſcharf verurteilt die Verſammlung
das Vorgehen einzelner Aufſichtsratsmitglieder, welche nicht
beweisbare Tatſachen in der Oeffentlichkeit verbreitet haben,
und erwartet von jedem Verwaltungsmitgliede, daß dieſelben
frei von allen perſönlichen gehäſſigen Angriffen ihren Poſten zu
verſehen haben. Ferner erwartet die Generalverſammlung, daßder Verein nach falgenden Grundſätzen geleitet wird:

1. Der Geſchäftsführer iſt verpflichtet, den größten Teil der
Waren bei der Großeinkaufs-Genoſſenſchaft zu entnehmen

2. Die Lieferanten ſind verpflichtet, bei Eingang von Waren
Lieferſcheine mitzuſenden mit Vermerk des Brutto und Netto-
gewichts. Die Lagerhalter werden angewieſen, alle Waren,
welche n und keinen n haben, wieder zur Ber-
ügun ieferanten zu ſtellen.a Be G ſteſuhrer hat Vorſtehendes den Lieferanten mit

zuteilen, und kommen dieſelben dieſen Wünſchen nicht nach, iſt
die Geſchäftsverbindung abzubrechen.

4. Die Mankovergütung der Lagerhalter beträgt vom 1. April
1904 ab auf alle Waren, die im Geſchäft geführt werden, 1 Proz.
um Defizits zu vermeiden.

5. Ferner wünſcht die Generalverſammlung, daß eine Kom-
miſſion von Mitgliedern ernannt wird, welche im Verein mit
der Verwaltung alle Vierteljahre eine Stichprobe der Waren
vornimmt und dieſes Ergebnis im Volksblatt veröffentlicht.
Die Stichproben ſind folgendermaßen vorzunehmen: Es werden
einzelne Warengattungen aus den am Platze beſtehenden erſt
klaſſigen Geſchäften entnommen und mit den in unſerem Ge-
ſchäfte geführten Waren betreffs Preis und Oualität verglichen
und dann die Verkaufspreiſe reguliert. Lieber verzichten die
Mitglieder auf einige Prozent Dividende. Wir müſſen mit
jedem am Platze vorhandenen gleichartigen Geſchäfte betreffs

er Gattung und Preiſe der Waren konkurrieren können.
Die Verſammlung, welche von vornherein eine ſehr ſtürmiſche

genannt werden muß, kam dadurch, daß Punkt 3 Abſ. a. e. d.
und e. von der Tagesordnung abgeſetzt und als erledigt be-
trachtet wurden, viel früher zum Schluß. Die Kaſſandrarufe
des Merſeburger Correſpondent ſind demnach nicht in Er-
füllung gegangen, und aus dem „großen ſozialdemokratiſchen
Sumpfe“ werden dem Correſpondenten noch manchmal recht
gellende „Unkenrufe“ in die Ohren tönen. Hervorgehoben ver-
dient zu werden, daß wohl durch verſpätetes Eintragen ver
ſchiedener Poſten in die Geſchäftsbücher die Buchführung keine
ordnungsgemäße genannt werden kann, daß aber die Schuld
hieran nicht den Geſchäftsführer Mittag allein trifft. Sonſt
waren die Bücher wohl in Ordnung. Die Schuld liegt hier
an allen, und es wurde allſeitig gewünſcht, daß das Verhält
nis von nun an ſich ändere und beſſere zum Nutzen des Ver-
eins. Es wurde ferner beſchloſſen, die nächſte General Ver-
ſammlung nach außerhalb zu verlegen und das weitere betr.
dieſer Angelegenheit dem Vorſtand zu überlaſſen. Auch eine
Statuten Beratungs Kommiſſion wurde gewählt, um die
Statuten zu ändern. Der Vorſitzende, Genoſſe Holzbecher
von Lützen, ſchloß mit dem Wunſche, der Verein möge ſich
weiter entwickeln, blühen und gedeihen, uns zum Vorteil, dem

Gegner zum Trog. E. B.
Parteinachrichten.

Zum Parteitag.
Jn einer Münchener Parteiverſammlung wurden verſchiedene

Wünſche hinſichtlich der Tätigkeit des Parteivorſtandes und
der Reichstags-Fra tion ausgeſprochen.

Genoſſe Schmid bemängelte, daß auf den Parkeitagen die
An räge der Partkeigenoſfen oft allzu ſummariſch erledigt wür-
den durch Ueberweiſung an den Parreirorſtand. Gen. Maurer
knüpfte an dieſe Aeußerung an und ſagte, es ſei in der Tat
bis jetzt noch keine Berichterſtattung des Parteiporſtandes er-
folgt über all die Anträge, die ihm ſeit Jahren zur Berück-
ſichtigung überwieſen wurden. Es wäre faſt nötig, einmal
einen eigenen Parteitag einzuberufen zur Behandlung all der
Anträüge, die ſeit 1890 dem Vorſtand überwieſen wurden und
von denen man nichts mehr gehört habe. Redner iſt weiter
durch verſchiedene Vorkommniſſe zu der Anſicht gelangt, daß
die Reichstags- Fraktion in der ſozialen Geſeßgebung nicht
immer auf der Höhe ſteht und nicht die genügende
Ueberſicht hat. Er regt daher an, die Münchener Delegierten
möchten mit den übrigen Delegierten Fühlung ſuchen, wie
man ſich ſtellt zur Schaffung einer Kommiſſion für ſoziale
Geſetzgebung. Er hält eine ſolche Kommiſſion, die die ſoziale
Geſetzgebung und alle dahin gehörenden Materien eingehend
zu prüfen hat, um bei entſprechenden Gelegenheiten ſofort mit
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aſſenden Vorſchlägen bei der Hand zu ſein, für höchſt nötigW Kommiſſion müßte auf dem Wege der Sozialgeſehgebung

ſtets die Führung nehmen und nicht erſt geſchoben werden.
Genoſſe Timm meinte, unſer Parteivorſtand, wie er jetzt zu
ſammengeſetzt ſei und wobei noch einer unſerer verdienteſten
Genoſſen des öfleren erkrankt ſei, wäre die Arbeit überhäuft
und könne nach verſchiedenen Richtungen nicht das leiſten,
was nötig wäre. Wo hat man, um nur zwei Dinge anzu
führen, etwas gehört von der angekündigten gewaltigen Agi-
tation zu den Handelsverträgen Wo iſt die Agitation geblie-
ben für die Vereinheitlichung der Arbeiterverſicherung Dies
und anderes wäre Aufgabe des Parteivorſtandes. z rich
tige Mittel iſt eine Ergänzung des Parteivorſtandes. Wie eine
Staatsverwaltung mehrere Miniſterien hat, muß auch unſer
Parteivorſtand, nachdem die Partei groß geworden, eine eigene
Agitationsabteilung haben.

Aber guch die Tätigkeit der Reichstags- Fraktion muß ſchär-
fer unter die Lupe genommen werden. Man erfährt nicht,
mich welch wichtigen Dingen man ſich in den Fraktions-
Sitzungen beſchäftigt und welche wichtige geſetzgeberiſche Fra-
gen man erledigt hat. Auch hier muß etwas mehr Dampf
dahinter kommen. Es muß bedeutend mehr praktiſch agitato-
riſch gearbeitet werden.

Zum Parteitag iu Bremen beantragen die Genoſſen
des 11. hannoverſchen Wahlkreiſes (Oſterode):

„Der Parteitag wolle s 9 unſeres Organiſationsſtatuts
gende zyaſung geben:u atte iſt die oberſte Vertreiung der Partei. Zur

Teilnahme an demſelben ſind berechtigt:
1. Delegierte der Partei aus den einzelnen Reichstags-

wahltreiſen mit der Einſchränkung, daß jeder Wahlkreis
unter 1000 Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Partei einen
und über 1090 Mitgliedern zwei Delegierte zum Parteitag
entſenden kann.

2. Die Mitglieder des Parteivorſtandes und der Kontroll-
kommiſſion.

Jeder Delegierte hat mit Mandat zu erſcheinen und hat
eine beratende und beſchließende Stimme. Die Unkoſten
trägt die Parteikaſſe.“

Die Genoſſen in Bremen beantragen: „Der Partei-
tag möge die Schulfrag e auf die Tagesordnung ſeiner Ver
handlungen ſetzen. Da es unbedingt erforderlich iſt, vor der
definitiven Beſchlußfaſſung eines Kommunalprogramms darüber
klar zu ſein, ob Verſtaatlichung oder Kommunaliſierung des
Volksſchulweſens von der Partei zu erſtreben iſt, wünſcht der
Sozialdemokratiſche Verein Bremen die Behandlung der Schul
frage vor der Behandlung der Kommunalpolitik.“

Zum Grabe Laffſalles pilgerten in dieſem Jahre die
Breslauer Genoſſen ſchon einige Tage vor dem 31. Auguſt,
nämlich am Sonntag früh. Von 6 Uhr an ergoß ſich ein un-
unterbrochener Menſchenſtrom, der den ganzen Vormittag und
ſelbſt in den Nachmittagſtunden nicht verſiegen wollte, auf den
isragelitiſchen Friedhof. Die Ausdehnung der politiſchen und
gewerkſchaftlichen Organiſation in der ſchleſiſchen Hauptſtadt
kommt auch in der alljährlichen Ehrung des großen Agitators
recht zum Ausdruck. Das Erbbegräbnis der Familie Laſſalle
vermag kaum noch die Kränze und Blumenſpenden zu beher-
bergen, die alle Zweige der Arbeiterbewegung hier niederlegen.
Jn mehr als zwanzig Droſchken wurden am Sonntag die Blu-
men-Spenden mit den mächtigen roten Schleifen zum Fried-
hof befördert das einfache Tragen durch die Stadt hat in
früheren Jahren zu Konſlikten mit der Polizei geführt. Ein
langer Zug von 100 Arbeiterradfahrern überbrachte die Spende
dieſer Organiſation.

Nach und nach waren das Grab Laſſalles und die Nachbar-
gräber der Familie mit Kränzen dicht beſät, an den Lebens-
bäumen und Denkſteinen hoch hinauf hing Spende an Spende.
Demonſtrativ glänzte das Rot der Schleifen über den Friedhof
und erdrückte ganz und gar die blitzenden Helme der zwiſchen
den Gräbern und in den Sträuchern verſteckten Schutzleute, die
ſcharf aufpaßten, daß der Beſtand des Deutſchen Reiches nicht
etwa durch eine Rede unter freiem Himmel gefährdet wird. Am
Eingange zum Friedhof hatten neben den Fußſchutzleuten auch
berittene Poſto gefaßt; ſie konnten mit Genugtureng feſtſtellen,
daß noch niemals ſo viel Arbeiter an dem Grabe gehuldigt
haben wie an dieſem 40. Gedenktage,

Zur Löbtauer Affäre. Einige der Löbtauer Ver-
urteilten haben an das Unterſtützungskomitee Anſprüche geſtellt,
die von dieſem mit Recht zurückgewieſen wurden. Jn der
Oeffentlichkeit iſt dieſe Angelegenheit längſt aufgeklärt. Die
bürgerliche Preſſe, unter ihnen die Saalezeitung, hat aber
immer nur von den Publikationen der Löbtauer Notiz ge-
nommen, nicht aber von den Erklärungen der angegriffenen

Stellen. Zuleht hat auch eine Dresdener Arbeiterverſammlung
die Anſprüche der Löbtauer entſchieden als unberechtigt zurück
gewieſen. Einige der Löbtauer Verurteilten, Geißler, Hecht
und Wobſt, wollen jedoch die Angelegenheit durchaus nicht zur
Ruhe kommen laſſen; ſie trieben die Unverſchämtheit ſo weit,
daß ſie an die Dresdener Nachrichten eine Erklärung ſandten,
in der es heißt:

In der betreſſenden ſozialdemokratiſchen Verſammlung, inder das Hilfskomitee Heu über be er
ſtattete, ſind wir mit allerhand frivolen und unwahren An-
ſchuldigungen überhäuft worden, woraus wir den Schluß
ziehen, daß ſich das Hilfskomitee mit allen Mitteln gegen
uns verſchworen hat, um die Arbeiter gegen uns aufzuhetzen.
Wenn Herr Schnabel auch ſo unwahr berichtet hat, wie Herr
Lienske z. B. in der Zimmermannsverſanmnlung vom 21.
Juni, daß die Unterſtützung für Geißler und echt je über2000 Mark betragen habe, ſener daß Frau Schmieder eine
Nähmaſchine Fel enkt worden ſei und daß Wobſt alle o
nate das Hilfskomitee in betrunkenem Zuſtande afhaeſuch
und von ihm jedesmal 100 Mark verlangt habe uſw. ſo
müſſen wir alle dieſe Angaben für unwahr erklären. Man
kann ſo recht ſehen, wie es mit Arbeitern gemacht wird. Ge
rade die Herren im Hilfskomitee laſſen ſich ihre Stellen von
der Arbeiterbewegung anſtändig beſolden, ſo können wir auch
verlangen, daß wir anſtändig beſoldet werden.

Schon die Form hätte das Dresdener Blatt ſtutzig machen
ſollen, denn die Löbtauer Verurteilten haben natürlich keinen
Anſpruch auf „Beſoldung“, ſondern nur auf eine im Sinne der
Geber ausgeworfene Uhiterſtützung. Die bürgerliche Preſſe
druckt aber dem Dresdener Blatte die Erklärung unbeſehen
nach es geht ja gegen die Sozialdemokratie, da kann ge-
flunkert werden, was das Zeug hält.

Wie bekannt, haben nur drei der Löbtauer Verurteilten,
die oben genannten Geißler, Hecht und Wobſt, den Krakeel an
gefangen, während ſich drei andere Verurteilte, die Genoſſen
Pfeifer, Leiber und Gedlich, in einer in der Leipziger Volks
zeitung veröffentlichten Erklärung ausdrücklich zufrieden er
klärten und anerkannten, daß ſie im weiteſten Maße unterſtützt
worden ſeien. Die Dresdener Arbeiterſchaft aber wies die An
ſprüche der Unzufriedenen durch folgende Reſolution zurück:

Die Verſammlung ſpricht ihr ſchärfſtes Mißfallen über die
Handlungsweiſe einiger im Löbtauer Arbeiterkrawalle
Verurteiklen gegenüber dem Hilfskomitee aus, indem ſie das
Vorgehen derſelben als eine Beſchmutzung des in ſchwerer
Zeit errichteten Denlſteins edler Arbeiterſolidarität durch Un-
dankbare anſieht und erklärt ſich mit der bisherigen Tätig-
keit der Hilfskomitees einverſtanden. Die Anweſenden er
erklären ausdrücklich, nicht ihr Scherflein im Sinne der Aus-
legung der Entlaſſenen geopfert zu haben, und hätten es fürunmöglich aehalten, daß die Beinühungen der Arbeiterſchaft

die Familien der Verurteilten während ihres Aufenthalts im
Eril über Waſſer zu halten uſw., in ſo un würdiger'
Weiſe gelohnt würden.

Anſtändige bürgerliche Blätter haben es unter ihrer Würde
gehalten, die Angriffe der drei Löbtauer auf die Arbeiter, die
ein ſo glänzendes Beiſpiel von Solidarität gegeben und auf
das Hilfskomitee gegen das letztere und die Arbeiterſchaft und
dann weiterhin gegen die Sozialdemokratie auszubeuten.

GewerßkKſchaftliches.
Der Buchbinderſtreik bei der Firma Reinhardt in

Deſſau iſt am Sonnabend perfekt geworden; 11 Kollegen
haben die Werkſtatt verlaſſen. Stehen geblieben iſt außer einem
jüngeren „Auchkollegen“ nur der neuernangte „Werkmeiſter“ und
als Streikbrecher von außen hat ſich ein gewiſſer Renning
eingefunden, der vor einiger Zeit von der Firma F. A. Setler
unter etwas eigenartigen Umſtänden entlaſſen worden iſt. Der
Betrieb kann natürlich ſo nicht aufrecht erhalten werden. R.
ſucht „tüchtige Galanteriearbeiter, Nichtverbändler“
für 30 Pfennig Stundenlohn zu engagieren. Die Kollegen
überall wiſſen, was ſie mit ſolchen Angeboten zu machen haben.

Jn den Kunſtanſtalten Nürnbergs tritt ab 29. Aug.
für die Buchbinder der neunſtündige Arbeitstag in Kraft.
Die Arbeiter hatten urſprünglich-auch die Feſſehung beſtimm
ter Minimallöhne gefordert; nachdem ſich aber die Unternehmer
hiergegen hartnäckig verhielten, wurde, um den Frieden zu er
halten, auf dieſe Forderung verzichtet unter der Bedingung,
daß die neun ſtündige Arbeitszeit eingeführt wird.

Die Former der Harzer Werke in Rübeland, Zorgeund Bkankenburg ſollen aufs neue in den Streik ge
trieben werden. Maßregelungen ſind an der Tagesordnung.

Der Mühlenarbeiterſtreik in Hameln iſt nach zehu
wöchiger Dauer von den Streikenden vertagt worden. Obw
die Streikenden in ihrer weitaus größten Mehrzahl noch wochen
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Nur aus der Allgemeinheit fließt das Recht.
„Die allgemeine Quelle des Rechtes iſt das gemeinſame Be

wußtſein des ganzen Volkes, der allgemeine Geiſt durch
Erwerbung eines Rechts kann ſich daher das Jndividuum
niemals den Einwirkungen des allgemeinen Rechtsbewußt-
ſeins entziehen wollen.“ (Das Syſtem der erworbenen Rechte,
1862.)
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Es gibt kein Recht gegen die Entwickelung.
„Ein Recht der Entſchädigung dennoch annehmen, da, wo der

Jnhalt des aufgehobenen Rechts vom öffentlichen Bewußtſein
bereits prohibiert, d. i. als widerrechtlich beſtimmt iſt, hieße
vermöge der Kraft der Logik gar nichts Geringeres, als Klaſſen
oder Jndividuen das Recht zuſprechen, dem öffentlichen Geiſte
einen Tribut für ſeine Fortentwickelung aufzu-
erlegen.“ (Das Syſtem der erworbenen Rechte, 1862.)

Kleines Fenilleten.
Die Ernte höret nimmer auf. Die Erntetätigkeit auf der

Erde ſetzt in keinem Monat des Jahres aus. Noch in den
achtziger Jahren des e Jahrhunderts nahm man an, daß
in den Monaten November und Dezember die Erntetätigkeit
auf der Erde völlig ruhe. Karl v. Scherzer glaubt dies noch
in ſeinem Werke über das wirtſchaftliche Leben der Völker, das
im Jahre 1885 erſchien. Tatſächlich kann der Weltmarkt in
jedem Monat auf eine friſche Getreideernte rechnen. Es ernten
nämlich im Januar: Auſtralien, Neuſeeland, Argentinien, Chile;
im Februar und März; Oſtindien und Unterägypten: im April:
Mexiko, Oberägypten, Syrien, Perſien, Kuba und Cypern; im
Mai: Marokko, Algier, Tunis, Zentralaſien, Texas, Florida,
China und Japan im Juni: Alabama, Arkanſas, Carolina,
Colorado, Kalifornien, Kanſas, Kentucky, Louiſiang, Miſſiſſippi,
Miſſouri, Oregon, Tenneſſe, Utah, Griechenland, Jtalien, Spa-
nien, Portugal, das ſüdliche Frankreich und die Türkei; im
Juli Jllinois, Jndiania, Michigan, Minneſota, Newyork, Ne-
brasta, Ohio, Oil erkanada, Java, Oeſtreich-Ungarn, Bulgarien,

Rumänien, das ſüdliche Rußzland und die
Schweiz im Auguſt: Deutſchland, Belgien, Holland, Dänemark,
England, Kolumbien, Unterkanada, Manitoba und Polen im
September und Oktober: Norwegen, das nördliche Rußland,
Schottland und Schweden; im November: Peru und Süd

ika; endlich im Dezember: Birma. Der größte Teil deri den MNensien un dis Ungth Lewongen

Ein oſtelbiſches Kulturbild. Der Racheakt einer Polin
beſchäftigte Ende voriger Woche die Potsdamer Ferienſtraf-
kammer, vor welcher ſich, aus der Haft vorgeführt, die Dienſt-
magd Anna Mierzejowska wegen Diebſtahls zu verantworten
hatte. Sie diente in Beelitz gemeinſam mit dem Kutſcher
Kukowski bei dem Wlttreſger Simon und knüpfte mit dem
Kutſcher ein Verhältnis an, das nicht ohne Folgen blieb. Als
dies die Mierzejowska ihren bisherigen Liebhaber erklärte, wandte
ſich derſelbe von ihr ab und ſuchte ſich eine andre Geliebte, mit
welcher er des Sonntags ausging. Jn ihrer Eiferſucht wurde
nun die Mierzejowska von Rachegefühlen erfüllt, drang in die
Schlafſtube Kukowskis ein und ſtahl dieſem ſämtliche Sonntags-
kleider, damit er nicht mit der Nebenbuhlerin ausgehen könne.
Die Anzüge verbrannte ſie unter dem Keſſel, in welchem das
Viehfutter gekocht wurde. Dort fand man ſpäter die unver-
brannten Hoſenknöpfe und Schnallen. Vor Gericht beſtritt die
Angeklagte ſehr lebhaft die Tat und rief dem Kutſcher Kukowski
zu, er ſolle das Kind bezahlen, während dieſer ſeine Vaterſchaft
in Abrede ſtellte. Die heißblütige Polin wurde zu drei Monaten
und drei Wochen Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt
hatte ſechs Monate beantragt.

Aus den Tiefen des Rheins. Eine Brillantbroſche i
Werte von 2000 M. war in Biebrich innerhalb
anſtalt in den Rhein gefallen. Zur Wiedererlangung des wert
vollen Schmuckſtückes, das gleichzeitig ein koſtbares Andenken
war, wurde ein Taucher aus Mainz berufen, dem es nach
1* ſtündiger Arbeit gelang, die Brillantbroſche aus dem Grunde
des Rheins wieder an das Tageslicht zu befördern. Wie der
Taucher nachher erzählte, war das Waſſer vom Grund bis zurOberfläche durchaus klar, ſo daß er die geringſte Kleinigkeit
im Rheinbett deutlich wahrnehmen konnte. Als Beweis dafür
brachte er, dem Rhein. K. zufolge, zwei Stecknadeln hervor, die
er, ehe er die Broſche auffand, entdeckt hatte.

Fauſt in Frankreich. Ein franzöſiſcher Schriftſtellerbei der Ueberſetzung des Fauſt mit der Stelle: W Tee Je
prit es fragt nach keiner Regel, wir ſind ſo klug und dennoch
pukts in Tegel“ abſolut nichts anzufangen. n einem Orte
Tegel, den einſchlägigen literariſch-kulturellen Beziehungen, hatte
er natürlich keine Ahnung, im Lexikon zudem fand er dieſes
Wort nicht, und ſo hielt er es für einen Druckfehler, ſetzte dafür
„Tiegel“, änderte „ſpukts“ in „ſpuckts“ um, ſo daß ſchließlich die
ſchöne Wendung entſtand: „und dennoch ſpuckts in den Licgel
Natürlich bezog er das „Spucken“ auf das Teufelspack zurück.
n ein hygienijſch ſehr vorſichtiges Teufelspack.

rtiſten und Miniſter. Daß manche Barietbedeutende Einnahmen beziehen, ift bekannt. an et S

daß der Geſangshumoriſt Otte Reutter, wie er in ſeiner
Lebensbeſchreibung ſelbſt mitteilt, durchſchnittlich im
6000 Mark Gage hat. Jetzt klagt die Wintergarten-Geſellſ
in Berlin gegen die Comiſh Excentrique Sängerin Eugenie
Fougere wegen Vertragsbruchs auf Zahlung von 6000 Mark,
die ihr als Gage für einen Monat bewilligt waren. Nebenbei
beantragt die Geſellſchaft auch noch, der Beklagten bei Ver
meidung einer Strafe von 1000 Mark für jeden Fall der Zu
widerhandlung V unterſagen, von nun an bis Mai 1905 an
einer anderen Bühne als im Wintergarten aufzutreten.
das Einkommen dieſer beiden Artiſten müſſen fich bei unsvier Miniſter teilen, dabei noch von der fortwährenden e
gequält, daß ihnen eines Tages gekündigt wird, „weil ſie nicht
gefallen“. Die Artiſten des politiſchen Varieteetheaters ſin nichtauf Roſen gebettet. heaters ſind

Die Wanderung der Aale. Jn Finnland hatte man im
vergangenen Jahre gezeichnete Aale ausgeſetzt, um ihre Wande-
rung zu beobachten. Ein Teil iſt, wie der Tägl. Rundſch.ſchrieben wird, bis zur deutſchen Oſtſeeküſte gekommen. Se
Verſuche werden jetzt fortgeſetzt, um zu ganz zuverläſſigen Feſt
ſtellungen zu kommen. Da der Aal im Auguſt und September
in Südfinnland auszuwandern ſcheint, hat man in vergangener
Woche wiederum geteign e Aale ins Meer gelaſſen bis Ende
September werden dieſe Ausſetzungen wiederholt. Es iſt fürdie allgemeine Fiſchkunde von Wert, daß auch die e
Fiſcher auf den Zug der Aale aufpaſſen und dem Fiſchereiverein
elſingfors eine nähere Adreſſe iſt nicht notwendig re gMitteilung machen. Es iſt gan ſelbſtwerſtändhch ar

Oſtſeeländer bei dieſen Unterſuchungen unterſtützen. ie aus
geſetzten Aale tragen am hinteren Teile der Rückenfloſſe eine
numerierte Silberplatte mit zwei Buchſtaben. Außerdem iſt
gleich vor der Platte eine rotgelbe Seidenſchnur befeſtigt worden,
m d Aufmerkſamkeit der Fiſcher leichter auf das Abzeichen
zu lenken.

Ein praktiſcher Arzt. Der Doktor erhältvorausgegangene Beſtellung von heit h

Tages einen Poſten Zigarren laut beigelegter Rechnung zum
Geſamtpreiſe von fünfzehn Mark zugeſchickt mit der Bem

d dieſe ganz vortrefflich ſeien. Eine Pr
Hierauf geht von dem Doktor an die Firma f

obe

ab: „Jch empfing von Jhnen 150 Stück h 77
zum Preiſe f nfzehn Mark. Als Gegenleiſtung
ich Jhnen beifolgendW e ende fün v a 3 Mark h

Dr. pat.
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h ausgeharrt haben würden, konnte man ſich doch der
ntnis nicht verſchließen, daß bei dem ſeit Wochen herr

ſchenden Waſſermangel an ein baldiges Gewinnen des Streiks
nicht mehr zu denken war. Durch den Waſſermangel waren
in der letzten Zeit nun auch die bei der Schiffahrt- und bei
Getreidefirmen beſchäftigten Arbeiter arbeits und brotlos ge
worden, und ein Teil derſelben fiel den Streikenden in den
Rücken. Deshalb die Vertagung des Streiks, der bei günſtigerenChancen ſofort wieder aufgenommen wird, ſofern vie Weſer-

mühlen- Aktiengeſellſchaft ihre Löhne nicht bedeutend aufbeſſertund ſofern ſie unſeren Verband noch länger bekämpft. t

Geſellſchaft hat es um ihre alten, langjährigen Arbeiter redlich
verdient, denn als der Streik begann, hat einer der Herren
gemeint: Jetzt haben wir eine Gelegenheit, unſere alten
Krüppel los zu werden!

Mühlenarbeiter Deutſchlands Zahlt der WeſermühlenAktien
geſellſchaft das redlich heim!

Der Ausſtand im Bremer Baugewerbe dauert fort
und iſt auch an eine baldige Beendigung des Kampfes vor der
Hand nicht zu denken. Von den etwa 4000 Ausſtändigen am
Anfang des Kampfes ſind insgeſamt noch 600 am Orte; die
übrigen ſind auswärtig untergebracht und verſpüren, obgleich
die Mehrzahl verheiratet iſt, noch keinerlei Luſt, in das Streik-
gebiet zurückzukehren und dort die Arbeit zu den alten Be
dingungen wieder aufzunehmen. Erfreulicherweiſe iſt guch heute
noch von Arbeitswilligen nicht die Rede, wenn auch einige
Unternehmer mit ihren Lehrlingen und Polieren, die ihnen ge-
blieben ſind, noch fortwurſteln. Die Abſicht der Unternehmer,
die Kaſſen der am Kampfe beteiligten Organiſationen zu er
ſchöpfen, dürfte ſo bald nicht in Erfüllung gehen, da Zimmerer
und Maurer noch über ſo viel Mittel verfügen, daß ſie die
Unterſtützung ſchon zu wiederholten Malen erhöhen konnten.

Ausftaud am Bahnban. Sämmtliche am Bahnbau Cös-
feld-Borken beſchäftigten Arbeiter traten wegen Lohndifferenzen
in Ausſtand.

21 000 Mark Schadenerſatz fordern die Hamburger
Brauereien vom Gewerkſchaſtskartell. Ein bürgerliches Blatt
ſ. reibt! Einundzwanzig Brauereien haben gegen das Gewerk-
ſchaftskartell eine Hlage auf Schadenerſatz in Höhe von 21 000 Mk.
angeſtrengt. Nach Aufhebung des erſten J ſei am 4. Juli
vom Kartell ohne G Berechtigung der Boykott von neuem
verhängt worden. Durch dieſe Maßregel ſei ſämtlichen Klägern
ein erheblicher Schaden zugefügt, der derlußg auf 21000 Mk.
feſtgeſetzt ſei. Die Verhandlung findet am 8. November vor
der Zivilkammer des Landgerichts ſtatt.

Die Königsberger Arbeitswilligen haben ſich organi-
ſiert, ſie haben ſich dem Verband der chriſtlichen Mau-
rer angeſchloſſen. Mehr kann man von einem Verbande, wel-
cher ſich chriſtlich nennt, nicht verlangen. Von den freien Ge-
werkſchaften iſt ſchon immer behauptet und erwieſen worden,
daß die chriſtliche Gewerkſchaftsbewegung nur gegründet iſt, um
die Kraft der Arbeiter in der Organiſation zu brechen, damit
fie für die Unternehmer gefügig und ausbeutungsfähig bleiben.
Von den Führern der chriſtlichen Vereine iſt dieſes immer aus
guten Gründen beſtritten worden. Hier liegt nun der Beweis
genau ſo klar und deutlich zu Tage wie in Danzig, wo im
Jahre 1900 während des Maurerſtreiks aus den Reihen der
Streikbrecher die chriſtliche Zahlſtelle gegründet wurde.

Halle und Saalkreis.
Halle, 30. Auguſt.

Die Gewerkſchaftsorganiſationen in Halle.
Die vom Gewerkſchafts-Kartell aufgenommene Statiſtik über

den Stand der hieſigen Gewerkſchaften ergibt eine recht erfreu-
liche Mitgliederzunghme, an welcher faſt die meiſten Gewerk
ſchaften partizipieren.

Jm nachſtehenden geben wir eine vergleichende Ueberſicht
über den Stand Ende kv08 und 1. Juli 1904:

Ende 1903 1. Juli 1904

Barbiere 18 14äcker 23 41Bauarbeiter 265 400Bergarbeiter 34 45See 30 30Böt 45 46Brauereiarbeiter 120 100Buchbinder 32 33Buchdrucker 271 23Buchdruckeretarbeiter 42 36achdecker 16 20rtsge nlaſer 93 103tner S 30semeindearbeiter S 60andels- und Transportarbeiter 540 718
andlungsgehilfen 62 76olzarbeiter 364 402onditoren 11 14Kupferſchmiede 126 116Lagerhalter 36 34Lithographen und Steindrucker 40 43
Lederarbeiter 10 9RalSiniſten und Heiz 5 zaſchiniſten un er 2Maurer 964 1286Metallarbeiter 900 1100Muſiker 20 15Müller 44 74Sattler 23 22Schmiede 156 180Schneider 245 265Schuhmacher 100 100Steinarbeiter 23 30Steinſetzer 43 90Stukkateure 32 35Tabakarbeiter 38 34r 58 68Textilarbeiter 10 7öpfer 44 48Zimmerer 104 131Summa: 5770 7012Rach dieſer Aufſtellung hat die Mitgliederzahl der hieſigen
Gewerkſchaften um 1242 zugenommen.
Tarifliche Bereinbarungen mit den Arbeitgebern
ſetzten die Schneider nach I0tägigem Streik durch, die
Brauer und Stukkateure ohne Streik; ebenfalls die
es und Transportarbeiter mit der Firmaiebeck u. Ko. (Bierniederlage). Die Bau arbeiter hatten
Differenzen mit dem Bauunternehmer Theinhardt, die Maurer
ebenfalls mit Theinhardt und s In beiden Fällen wurden
die Differenzen zu gunſten der Arbeiter geſchlichtet. Die Bäcker
hatten Differenzen mit Eilfeld. Sämtliche Entlaſſene wurden
jedoch alsbald wieder eingeſtellt. Die Gärtner der Baum-
ſchule von Huth legten infolge Differenzen mit dem Obergärtner
die Arbeit nieder. Nachdem entſprechende Abhilfe verſprochen,
wurde die Arbeit nach d e Tages wieder aufgenommen.

Bereinzelt kamen auch regelungen vor die davon Be-
roſfenen konnten jedoch bald weit untergebracht werden.

Ueber den Umfang der Arbeitsloſigkeit haben
viele Gewerkſchaften keine Angaben gemacht. Vereinzelt wird
berichtet, daß die Konjunktur gegen das Vorjahr eine beſſerewar. Außer den Arbeitern der Gauberufe, die regelmäßig den

Winter über arbeitslos ſind, waren u, g. bei den
168 Mitglieder an 3181 Tagen arbeitslos, bei den Glaſern
56 Mitglieder 1080 Tage, bei den Handels und Tranusport-
arbeitern 80 der 3038 Tage, bei den Maſchiniſten und
Heizern 6 Mitglieder 48 Wochen bei den Metallarbeitern
waren nach einer aufgenommenen Statiſtik 5181 Tage Arbeits
loſigkeit zu verzeichnen, bei den Schneidern waren 26 Mit-
glieder 230 Tage arbeitslos.
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Zur beendeten Lohnbewegung der Tiſchler
wird uns geſchrieben: Jn der am Sonnabend, den 27, d. M.,
ſtattgefundenen Mitgliederverſammlung erſtattete der Vorſitzende
Schnabel Bericht über die erneuten Verhandlungen mit den
Arbeitgebern zwecks Abkürzung der 24 jährigen Dauer des
Vertrages auf 1 Per und Verlegung des Einführungsé-
termins vom 1. Oktober auf 1. September d. J. Dieſe beiden
Punkte wurden leider von den Arbeitgebern nicht akzeptiert und
wurde der Vertrag in folgender Form von den Vorſitzenden
beider Organiſationen (vom ArbeitgeberSchutzverband Tiſchler-
meiſter R. Preller, vom Holzarbeiterverband M. Schnabel)
unterzeichnet:

3. 9 ſtündige Acbeitszeit.
2. 40 Pf. Stundenlohn für den mittleren Arbeiter.
3. Diejenjgen, welche unter 40 Pf. Stundenlohn haben,

erhalten 2 Pf. die über 40 Pf. haben, 3 Pf. Nſchla4. Jür Feierabendagrbeit wird 10 für aähht und
Sonntagsarbeit 20 Pf. pro Stunde mehr gezahlt.

Nachtarbeit rn 9 Uhr abends.
5. Der Arbeitsnachweis bleibt in der bisherigen Weiſe be

ſtehen.
6. Bei etwaigen Streitigkeiten entſcheidet ein Einigungs-

amt, beſtehend aus drei Arbeitgebern und drei Arbeitnehmern.
Den Vorſitz hat der Bezirksvorſitzende des Schutzverbandes.
Dieſer Vertrag ſoll vom 1. Oktober 1904 bis 1. April 1907

Kiltigkei haben und vor Ablauf dieſer Zeit kann der Vertrag
von beiden Parteien durch ihre von den Generalverſamm-
bungen beſtätigten Vertreter 6 Wochen vorher gekündigt

erden.
Jn der Verſammlung wurde noch darauf aufmerkſam ge
macht, daß die Tiſchler am Einführungstermin (1. Okt.) darauf
ſehen ſollten, daß dieſer Vertrag ſtrikte innegehalten wird.
Sollten ſich einige Arbeitgeber weigern, die vereinbarten Be
dingungen einzuhalten, iſt die Lokalverwaltung hiervon ſofort
in Kenntnis zu ſetzen. Anfragen und Mitteilungen ſind an
Kollegen M. Schnabel, Liebenauerſtr. 11, zu richten. Des
gleichen haben die Kollegen im eigenſten Jntereſſe die Pflicht,
den Arbeitsnachweis mehr als zuvor zu benutzen und etwaige
offene Stellen im Weißen Roß zu melden. Sollen die er-
rungenen Vorteile den Kollegen erhalten bleiben und nützen,
muß auch jeder das gehörige Rückgrat zeigen und auf ſein Recht
beſtehen, damit die Arbeitgeber nicht wieder in die Lage ver-
ſetzt werden, zu ſagen: „Die Tiſchler wagen ja nichts zu
fordern.“ Wenn ſich jeder ſelbſt als mittleren Durchſchnitts-
arbeiter betrachtet, kann er auch die 40 Pf. Mindeſtlohn für
ſeine Arbeitskraft beanſpruchen. Trotzdem die errungenen Vor-
teile minimaler Natur ſind, können wir in Anbetracht der
Situation doch mit denſelben zufrieden ſein. Sie hätten beſſer
ausfallen können, wenn ſich ſämtliche Holzarbeiter dem Ver-
bande angeſchloſſen hätten, denn nur wenn wir ſelbſt einig ſind,
können wir uns vorteilhaſt mit dem Arbeitgeber einigen.

Jn verſchiedenen Werkſtätten wird jetzt ſchon zu den neuen
Bedingungen gearbeitet.

Ueber die Lohnbewegung der Mühlenarbeiter
iſt zu berichten, daß die meiſten Betriebe Zugeſtändniſſe ge-
macht haben und nunmehr der Verſuch zur tariflichen Feſt
u der Lohn und Arbeitsbedingungen gemacht wer-
den ſoll.

Auch in Böllberg ſcheint nun doch eine Einigung auf
friedlichem Wege zu ſtande zu kommen. Nachdem am Sonn-
tage durch den Hauptvorſitzenden Käppler der Streikbeſchluß
aufgehoben wurde, waren am Montag Beauftragte der Leute
des Betriebes ſelbſt vorſtellig und erklärte ſich die Direktion
zum Entgegenkommen bereit.

Somit iſt zu hoffen, daß die Bewegung bald ihren Abſchluß
findet.

Die Suchsland-Spionage geht weiter.
Jetzt hat man auch unter den ſtädtiſchen Beamten eine

Umfrage veranſtaltet, wer ſo vermeſſen war, ſich einem Kon-
ſumverein auzuſchließen. Ueber das Reſultat iſt an die
Oeffentlichkeit noch nichts gedrungen, feſt ſteht jedoch, daß die
ſtädtiſchen Beamten im Beamten-Konſumverein zahlreich ver-
treten ſind. Soll ja auch Herr Oberpolizeiinſpektor Weydemann
Mitglied dieſes Vereins ſein. Man fragt vergeblich nach der
Legitimation dieſer Leute, die in allen Ständen und Berufen
nach Konſumvereinsmitgliedern ſchnüffeln und geeigneten Orts
davon Mitteilung machen. Kein Geſetz verbietet den Beamten,
in Genoſſenſchaften ſich zum gemeinſchaftlichen Einkauf ihrer
Nahrungsmittel zuſammen zu ſchließen. Was will man alſo
mit dieſer Kontrolle bezwecken Arbeiten die Rabattvereinler
mit ſolchen Mitteln, dann können ſie ſicher ſein, daß ſie ſich
um allen Erfolg ihrer Arbeit bringen. Und was ſagt die
ſtädtiſche Verwaltung zu dieſem Eingriff in die Rechte ihrer
Beamten

Laſſalle-Feier. Jm Jnſeratenteil des Volksblattes hat
der Vertrauensmann bereits bekanntgegeben, in welcher Weiſe
der 40. Todestag des verdienſtvollen a e
werden ſoll. Wir erſuchen die Genoſſen und Genoſſinnen, ſich
morgen abend im Bellevue zahlreich einzufinden.

Die Sänger werden gebeten, pünktlich /29 Uhr zu er-
ſcheinen, da die Feier punkt /29 Uhr beginnen muß.

Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins. Aus-
geliehen wurden im Monat Auguſt 36 Bücher, zurückgegeben 32.
Sie gruppieren ſich folgendermaßen: politiſche 14, naturwiſſen-
ſchaftliche 5, Geſchichte und hiloſophie 9, Unterhaltung 7,
Geſetzeskunde 1. Neuangeſchafft iſt: Leo Deutſch (16 Jahre in
Sibirien).

Die Affäre Mühlpfordt contra Handwerkskammer
kommt nicht zur Ruhe. Jn der geſtern erſchienenen Nummer der
Mitteldeutſchen Handwerkerzeitung teilt die Kammer mit, daß
Mühlpfordt am 12. März ds. Js. gegen den ſogen. Defekten-
beſchluß der königlichen Regierung vom 19. März 1908, welcher
ihm am 1. April 1903 zugeſtellt war, Beſchwerde bei dem Herrn
Miniſter für Handel und Gewerbe eingelegt hatte. Die Ent-
ſcheidung des Miniſters vom 3. Auguſt 1904 weiſt die Beſchwerde
Ms. zurück, da die Feſtſtellungen des ergangenen Beſchluſſes
nicht durch den Umſtand widerlegt werden könnten, daß M. für
ſeine Amtsverfehlung gerichtlich nicht abgeurteilt worden iſt.
Auf den Ausgang des ſeltſamen Prozeſſes kann man geſpannt
ſein.

Unter Kollegen Der Oberſeuerwehrmann Bander-
mann von der freiwilligen Feuerwehr klagte geſtern vor dem

Schöffengericht gegen den Feuerwehrmann Sack von der
ſtädtiſchen Feuerwehr wegen Beleidigung. Der Kläger fühlte
ſich dadurch verleßt, daß Beklagter nach dem 9. Mal bei dem
Branddirektor Michel eine Anzeige eingereſcht hatte, wonach
der Kleiger gelegentlich des Dienſtes im Walhalla Theater
pflichtwidrig die Feuerwache verlaſſen haben ſellte. Sack war
am betreſſenden Abend als Zuſchauer im Walhalla-Theater auf
der Galerie geweſen und wollte bemerkt haben, daß der Klä-
ger ſeine Wache verlaſſen hatte und in das dem Walhalla
theater ſchräg gegenüberliegende Reſtaurant gegangen war. Der
Beklagte hatte ſich in der Perſon geirrt, denn jener Feuer
wehrmann, der den Saal verlaſſen hatte, war nicht der Klä-
ger ſondern ein Zugführer geweſen. Der Beklagte behauptet,
nach ſe nen Beſtimmungen als Feuerwehrmann verpflichtet ge
weſen zu ſein, ſolche Verſehlungen anzuzeigen. Hätte er das
nicht getan, ſo hätte er ſich ſtrafbar gemacht. Er habe nur
in guter Ueberzeugung und in Wahrnehmung ſeiner Dienſt-
inſtruktion gehandelt. Das Gericht bezweifelte aber, daß der
Beklagie nur in guter Ueberzeugung, ſondern vielmehr leicht-
ſinnig gehandelt habe, und verurteilte ihn zu 25 Mk. Geld
ſtrafe evenil. 5 Tagen Gefängnis.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Schafſtädt. (Eig. Ber.) Nahrung für Proletarier.

Was es mit dem Vieh, das den Freibanken überwieſen, dann
ausgekocht und verkauft wird, für eine Bewandtnis hat, ergab
eine vor der Strafkammer Halle ſtattgehabte Verhandlung

den Agenten Paul Seeburg aus Schafſtädt, der wegen
etrugs, Urkundenfälſchung und Unterſchlagung angeklagt war.Seeburg ſoll in dieſem Jchre durch unredliche Handlungen die

Perleberger Viehverſicherungs Geſellſchaft geſchädigt haben, in
dem er Prämiengelder unterſchlug und Urkunden fälſchte. Es
andelte ſich um Beträge von 78.66, 99.38 und 60 M. Zur
prache kam, daß ein an der Seuche erkranktes Vieh

Freibank überwieſen und mit 22.50 M. bezahlt wurde. Der
Angeklagte behauptet, er ſei von der Geſellſchaft ſchlecht ent
lohnt worden und es ſei vorgekommen, daß er in einem Mo-
nat nur 12 bis 13 M. verdient habe, obwohl er ſtets im
Intereſſe der Geſellſchaft gehandelt habe. Zur Zurückbehal
tung des Betrages von 78.66 M. ſei er durchaus berechtigt
geweſen da er fich im Jntereſſe der Geſellſchaft ein Fahrrad
gekauft habe. Einmal habe der Tierarzt Meißner eine Luh
verworfen, die nur, nachdem ſie abgekocht worden, verkauft wer
den ſollte. Da habe er ſich, um im Jntereſſe der Geſellſchaft
zu bewirken, daß die Kuh noch im rohen Zuſtande zu
einem bedeutend höheren Preiſe verkauft werden
konnte, ein weiteres Gutachten beſchafft und dafür 14 M.
bezahlt. Dieſen Betrag von dem Eigentume der Prledte
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zurückzubehalten ſei er ebenſalls berechtigt geweſen.
Staatsanwalt beantragte gegen den Angeklagten wegen
kundenfälſchung und Betrugs 3 Monate Gefängnis.
richt nahm nur Betrug als vorliegend an und verurteilte den
Angeklagten zu 2 Monaten Gefängnis.

Zeitz. Der in Ungnade efallene Kriegerver-
einler. Der Zeitzer Anzeiger enthält folgendes Jnſerat:

„Den Herren Kameraden des Kriegervereins CroſſenElſter
teile ich hierdurch mit, daß ich mein Amt als Vorſitzender
hiermit niederlege. Mein Grund dazu beſteht darin, daß ich
von der Gemeinde Nickelsdorf mit 9 Stimmen en 3 Stimmen zum Gemeindevorſteher der Gemeinde gew ßüt war und

dazu keine Beſtätigung erhalten habe, aus welchem Grunde
Weg ich nicht. Jch fühle darin eine re ſo
ſolcher Ehrenpoſten, welchen ich 16 Jahre lang vertreten habe,
mir nicht gebührt hat.

Achtun ò
Reinhold Schrecker, Gutsbeſttzer.

Nickelsdorf, den 26. Auguſt 1904.“
Alſo nicht einmal ein Gutsbeſitzer, der 16 Jahre Vor
ſitzender eines Kriegervereins iſt, der demnach boch
auch patriotiſch geſinnt bis auf die Knochen ſein muß, iſt zum
Gemeindevorſteher geeignet? Na, die Kriegervereine werden
auch dieſe „Zurückſetzung“ ruhig hinnehmen, wie ſich's gehört.

Torgau. (E. BVer.) Ruheſtörung durch Erſtklafſige.
Jn der Nacht vom Donnerstag zum Freitag nach 2 Uhr
die Offiziere des hieſigen Jnfanterie- Regiments Nr. 72 mit der
Regimentsmuſik durch die Stadt, wodurch viele Einwohner
aus dem Schlafe geweckt wurden. Zu bewundern iſt hierbei
daß die Nachtpolizei dem Treiben kein Ende machte. Was
würde geſchehen, wenn Arbeiter ſich ſo etwas erlaubten, würden
die Nachtpoliziſten ſich auch ſo ruhig verhalten? Ueber den
Umzug ſchweigt ſich das hieſige Kreisblatt aus, es ſchreibt nur,
daß eine Abſchiedsfeier im Offizierkaſino ſtattgefunden hat.

Prettin. (Eig. Ber.) Schadenfeuer. Freitag abend
zwiſchen 9 und 10 Uhr brannte die dem Herrn
hörige Scheune vollſtändig nieder, wobei ſämtliche Heuvo
ein Raub der Flammen wurden. Die anweſenden Eiſ
beſchränkten den Brand auf ſeinen Herd. Ueber die
ſtehungsurſache iſt nichts bekannt.

Kemberg. Eig. Ber.) Als das Opfer ſeines Berufes be
liebte ſich der Forſtaufſeher Franz Riewold aus dem Forſt
bezirk Ochſenkopf Kemberg hinzuſtellen, der geſtern vor der
Halleſchen Strafkammer wegen Körperverletzung mittels gefähr-
lichen Werkzeuges angeklagt war. Er wurde beſchuldigt, am8. Juni d. J. im Walde die 60 jährige Arbeiterfrau a
ohne Anlaß erheblich mißhandelt zu haben. Die Frau v
det, von dem Manne mit einem Stock geſchlagen, gegen
Bruſt geſtoßen, zu Boden geworfen und mit Füßen getreten
worden zu ſein. Die Verletzungen hätten für ſie derartige

gehabt, daß ſie noch heute daran zu leiden habe. Der
ngeklagte ſagt, er habe der Frau uunr einen kleinen Schlag

ins Geſicht verſetzt, da ſie ihn bei der Begegnung im Walde
„Bulle“ genannt habe. Seit der Affäre mit Lönnig und Scholl-
bach werde er ſchwer verfolgt und gekränkt. Man habe ihw
ein Schild an den nur von ihm begangenen Weg geſtellt mi
der Aufſchrift: „Dieſer Weg iſt nur für Sittlichkeitsverbrecher
beſtimmt“ 2c. Die verletzte Frau ſagt aber, der Forſtaufſeher
ſtehe in einem ſehr ſchlechten Rufe. Der Staatsanwalt bean-
tragte gegen den Angeklagten 100 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tag
Gefängnis das Urteil lautete auf 50 Mk. Geldſtrafe eventue
10 Tage Gefängnis.

Gräfenhainichen. Ein Gedenkſtein. An der Stelle,
an welcher am 30. Auguſt des vergangenen Jahres der Gemeinde
Vorſteher Beutmann zu Zſchieſewitz von Wilderern erſcheſſer
wurde, fand Sonntag die Einweihung eines Gedenkſteines ſtatt
welcher zur Erinnerung an den traurigen Vorfall von den
Jagdpächtern aufgeftellt worden iſt. Der Stein iſt den Rein s-
dorfer Steinbrüchen entnommen und trägt auf einer glatt
gemeißelten Fläche die nachfolgende Jnſchrift: „Zum Andenken
an den Gutsbefitzer Herrn Franz Bentmann, langjährigen, hoch
verdienten Ortsrichter von Zſchieſewitz, welcher am 30. r
1903 im Alter von 54 Jahren von Wilderern erſchoſſen wurde.
Vom Jagdpächter Sernau zu Brehna wurde der Gedenkſteir
der Gemeinde Zſchieſewitz übergeben.

Sangerhauſen. Gemünzter Arbeiterſchweiß
Der Aufſichtsrat der Aktien-Malz-Fabrik u wirt
in ſeiner ordentlichen Generalverſammlung am ittwoch, d
14. Septemoer, ſeinen Aitionären die Verteilung einer 11
hen Dividende gegen 11 Prozent im Vorjahre, von
ſchlagen.



Hamburg.

Magdeburg. Starke Schſrſter. Der „Aunhm“ der
Roſtocker Aerzie- und der Braunſchweiger Tiſchlermeiſter-Tag
umg 3 die deutſchen Schuhmachermeiſter nicht ſchlafen laſ-
ſen: Auch ſie haben Sonnlag, als ſie ſich zwecks Gründung
eines Ardeitgeber- (Scharfnacher-) Verbandes in Moegdeburg
werſammelten, die Oeffentlichkeit mit roher Gewalt ausgeſchloſ
ſen, die Berichterſtatter nach Haustnechtman er hinausge-
worſen!

Stendal. Ein Streikurteil a la Breslau. Wiedie Magdeb. Volksſtimme meldet, wurde von der hie-
ſigen Strafkammer der Kaſſierer des Tangermünder
Streikkomitees der Maurer wegen angeblicher Bedrohung
eines Arbeitswilligen zu der überaus hartenStrafe von 6 Monaten Gefängnis verurteilt und ſo-
fort verhaftet! Das Urteil ruft in allen Kreiſen der
Einwohnerſchaft ungeheures Aufſehen hervor.

e e IKleine Frovinzial- Nachrichten.
Der Gaſtwirt Simon aus Teuditz wurde in der Nähe

von Schladebach ſo unglücklich aus ſeinem Wagen geſchlendert,
daß er eine ſehr ſchwere Gehirnerſchütterung davontrug.
Jn Bottendorf ſtürzte das Goldſchmidtſche Arbeiter-
wohnhaus infolge einer Erdſenkung ein, die durch niedrigen
„Grundwaſſerſtand verurſacht war. Am Sonnabend nach-
mittag wurde im Lodersleber Walde der 14jährige
Sohn des Fuhrmanns Karl Kolbe, welcher mit ſeinem Varer
Holz abfuhr, von einem Baumſtamm getroffen und ihm der
Bruſtkaſten eingedrückt. Der Tod trat auf der Stelle ein.
Jn Wittenberg verunglückte der Bildhauerlehrling Max
Richter aus Koswig dadurch, daß er beim Umkanten von
Steinen mit der rechten Hand dazwiſchen kam, wobei ihm
der Mittel- und Zeigefinger ſo ſchwer verletzt wurden, daß
ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. Jn
Freyburg erlitt der Arbeiter Voigt in der Barkſchen
Dampfziegelei durch den Fahrſtuhl eine Hüftenquetſchung.
Der Mallrer- Lehrling Lützkendorf aus Blöſien fand am
Sonntag in dortiger Flur einen Kanonenſchlag, den er zur
Exploſion brachte, wodei ihm eine Hand ſo erheblich verletzt
wurde, daß er der Halleſchen Klinik zugeſführt werden mußte.
Ein hierbei betelligter zweiter junger Mann kam mit leichte-
ren Brandwunden davon.

Verſammkungsberichte.
Buchdrucker.

Nach einer Mitglieder- Aufnahme wählte die Verſammlung
am 20. Auguſt an Stelle des zurückgetretenen Kollegen Naß den

Hugo König zum 1. Vorſitzenden. Die dadurch
freigewordenen Poſten eines Beiſitzers bezw. eines Kranken-
beſuchers wurden mit den Kollegen Bruno Krüger bezw.
Otto Mattheis beſetzt. Die im Lokale ausgeſtellten dies-
jährigen Johannisfeſt-Druckſachen wurden vom Kollegensſore beſprochen. Er ſchilderte die Herſtellung einer den
jetzigen Anſprüchen entſprechenden Johannisfeſt-Druckſache von
der l des Papiers und Formats bis zu ihrer Fertigſtellung
und unterwarf die ausgeſtellten Sachen einer allgemeinen Kritik.
Reicher Beifall lohnte ſeine Ausführungen. Auf den hierauf
vom Kollegen Mendorf erſtatteten ausführlichen Bericht
der Gewerkſchaftskartell- Delegierten hier einzu-
gehen, dürfte mit Rückſicht darauf, daß ſolche Berichte in allen

aften gegeben werden, ſich wohl erübrigen. UnterSonſtiges wucde u. a. auf die für die Bibliothek erfolgten
Reuanſchaffungen aufmerkſam gemacht und um ſtärkere Jn-
anſpruchnahme der ca. 700 Bände umfaſſenden Bibliothek er-
ſucht. Um 11 Uhr erfolgte Schluß der von 96 Mitgliedern
beſuchten Verſammlung. (Eingeg. 28. ds.) W. Fr.

Jabrikarbeiter (HalleNord).
Vor Eintritt in die TagesOrdnung wurde in kurzer Zeit die

dritte traurige Mitteilung gemacht, daß ein Kollege aus unferen
Reihen geriſſen wurde. Dies betraf den Kollegen Gubi aus
Gutenberg welcher in der Zimmermannſchen Porzellanerde-
Grube verſchüttet wurde. Die Ehrung geſchah in der üblichen
Weiſe. Hierauf gab der anweſende Delegierte einen ausführ-
lichen Bericht vom 7. Verbandstage in Hamburg. Aus dieſem
iſt von grotzer Wichtigkeit, daß endlich der lang erſehnte Unterſtützungszweig der Arbeitsloſen Unterſtützung in Form einer

ErwerbsloſenUnterſtützung, wo den Mitgliedern in vorkommen-
den Fällen Arbeitsloſen- oder Kranken Unterſtützung gewährt
wird, angenommen iſt. Die Beitragserhöhung wird vom 1. Ok-
tober 1904 erhoben und beträgt alsdann 30 Pf. pro Woche für
männliche und 20 Pf. für weibliche Mitglieder. Durch dieſe
Unterſtützung werden ſämtliche Mitglieder feſter an den Ver-
band gebunden. Die Abrechnung vom Sommerfeſt ergab eine Ein-
nahme von 179.61 M. und eine Ausgabe von 182.18 M. Nächſte
Mitglieder Verſammlung am 10. September in Bernſteins
Reſtaurant zu Trotha. (Eingeg. am 29. ds.) W. Kl.

Fabrikarbeiter (Halle Süd).
Am 20. Auguſt tagte die regelmäßige Mitgliederverſammlung

im Gaſthaus Erholung. Zum erſten Punkt erſtattete der
Delegierte Kollege Löffler den Bericht vom Verbandstage in

Er führte an, daß der Verband viel geleiſtet hat;
es iſt auch beſchloſſen, daß vom 1. Oktober 1905 ab die Erwerbs-
loſenunterſtützung eingeführt wird, welche bei Krankheit, Aus-
ſetzen der Arbeit und Arbeitsloſigkeit Unterſtützung gewährt.
Der Beitrag beträgt vom 1. Oktober 1904 für männliche Mit-
glieder 30 Pf. und für weibliche 20 Pf. die weiblichen Mit-
glieder erhalten die Wöchnerinnenunterſtützung. Die Streik-
unterſtützung wird vom erſten Tage ab gezahlt, wenn der Aus-
ſtand länger wie drei Tage dauert, und für jedes Kind 1 M.
Die Gaue ſind auch beſſer eingeteilt und beſoldete Gauleiter
werden angeſtellt. Ein Antrag iſt angenommen, in jedem Orte,
wo ſich mehrere Zahlſtellen befinden, dieſe in eine zu ver-
ſchmelzen. Das Stiftungsfeſt findet am 4. September im
Glauchaiſchen Schützenhauſe (Ballſäle) ſtatt, beſtehend in Preis-
kegeln, Blumenverloſung mit darauffolgendem Ball. Verſchiedene
interne Sachen wurden noch verhandelt. Schluß 52 Uhr. Es
wäre dringend notwendig, die Verſammlungen beſſer zu be-

ſuchen. (Eingeg. 29. ds.) O. L.Der Fachverein der Zimmerer
hielt am 20. Auguſt ſeine regelmäßige Verſammlung im Weißen
Roß ab. Tagesordnung: 1. Vorleſung über: Das Leben ohne
Gott. 2. Vereinsangelegenheiten.

Ein Antrag, den 1 Punkt wegzulaſſen, wurde angenommen.
Unter Vereinsangelegenheiten wurde die Sache Kuſtenbrück
endgültig abgetan. Zum Reviſor für Hübner wurde Michuelis
gewählt. Plakate, unſere Vereinigung betreffend, ſollen beſtellt
und ausgehängt werden. Unſer Delegierter von der Arbeiter-
ſchutzkommiſſion war, wie bekannt, durch das Gewerktkſchafts-
kartell ausgeſchloſſen worden. Das hinderte aber nicht, den
ſelben zur nächſten Sitzung wieder einzuladen. Es wurde be-
ſtimmt, daß derſelbe die Sitzung beſuchen ſoll. Ferner wurde
beſchloſſen, Sonnabend, den 3. September im Weißen Roß ein
Vergnügen abzuhalten. Da nun dieſer Abend auch unſer Ver-
ſammlungsabend iſt, wird die nächſte Verſammlung erſt am
17. September ſtattfinden. Hierauf Schluß der mäßig beſuchten
Verſammlung 12 Uhr. (Eingeg. 27. dſs.) F. B.

Konditoren.
Am 25. d. M. tagte im Saale des Weißen Roß eine öffent-

liche Verſammlung, in welcher Gen. Krüger über das Thema:
Wie ſtehen die Konditoren und ihre Berufsangehörigen gegen-
uber den Fortſchritten der Neuzeit referierte. Jm erſten Teil
ſeines Vortrages ſchilderte der Referent, wie die Arbeiterbe-
wegung entſtanden ſei und entſtehen mußte, im zweiten Teil,
wie ſie ſich weiter entwickelt und zu welchem Machtfaktor ſie
heute geworden ſei; hierbei geht Redner auch auf die Verhält-
niſſe der Konditoren 2c. beſonders ein und verweiſt darauf, daß
auch hier nur durch die Organiſation beſſernd eingegriffen

werden könnte. Jn der Diskuſſion führte ein K an Bei
ſpielen aus anderen Berufen die traurige Lage der Arbeiterinnen
und Arbeiter den Anweſenden vor Augen, daß es alſo Pflicht
der Halleſchen Kollegen ſei, auch hier am Orte beſſere Zuſtände
zu ſchaffen. Der Vorſitzende forderte, bezugnehmend auf das
Referat und die Halliſchen Verhältniſſe, die Anweſenden auf,
von den ausgelegten Aufnahmeſcheinen recht ausgiebigen Ge-
brauch zu machen, und wenn wieder Einladungen an die
Kollegen ergehen ſollten, daß dieſelben wieder ſo zahlreich er
ſcheinen mögen. Hierauf erhielt der Referent das Schlußwort,
welches mit Beifall aufgenommen wurde.

Wenn wir einen Blick auf die Verſammlung werfen, ſo
können wir ſagen, daß der Beſuch und Verlauf derſelben ein
ſehr guter war, im Vergleich zu den früher abgehaltenen. Auch
muß anerkannt werden, daß die Gehilfenvereine u. ſ. w.
unſeren Einladungen nachgekommen waren. Nach der Ver-
u wurde von mehreren Kollegen gewünſcht, daß recht
ald wieder eine Verſammlung ſtattfinden ne ieſem

Wunſche wird nachgekommen werden und wir ho daß der
Beſuch ein ebenſo guter und noch beſſerer ſein möge. Nach
u der Verſammlung war zu beobachten, wie das Referat
u. ſ. w. beſprochen wurde und daß die Verſammlung bei allen
Beſuchern einen guten Eindruck hinterlaſſen hatte. Beſucht
war dieſelbe von 68 70 Perſonen aufnehmen in den Verband
ließen ſich drei Kollegen. (Eing. 27. ds.) St.

Sozialdemokratiſcher Verein Sangerhaufen.
Am 21. d. Mts. hielt der Sozialdemokratiſche Verein ſeine

Monatsverſammlung ab. Den Jahresbericht vom vergangenen
Jahr gab Gen. Kinſcher. Der Bericht konnte nur dürftig
ausfallen. Gen. Kinſcher wies darauf hin, daß Verſammlungen,
in denen nur wenig h anweſend ſind, nicht intereſſant

eſtaltet werden können. Es hat jeder Genoſſe am Platze zu
ein, wenn etwas Poſitives erreicht werden ſoll. Der Kaſſierer

verlas die Abrechnung, bis ins einzelne ſwetz arg auch die
Zu und Abnahme des Mitgliederſtandes. er Bericht ſelbſt
oll erſt nach dem Kreistage veröffentlicht werden. An die

Berichterſtattung knüpfte ſich eine lebhafte Debatte. Die Mit-
glieder waren mit dem bloßen Verleſen der Zahlen nicht ein
verſtanden, ſie wollten beſſer durch die Bücher des Vereins
unterrichtet werden. Dem Vorſtand und dem Kaſſierer wurde
Entlaſtung erteilt. Die e hatten nicht den geringſten
Zweifel an der Richtigkeit der Kaſſenführung, ſie wollten aber
wiſſen, wie die Beiträge eingehen. Der Vorſtand wird dann
getadelt, daß er die Beſchlüſſe der Mitgliederverſammlungen
nicht zur Ausführung gebracht hat: auch iſt niemals ein Protokoll
verleſen worden und kein Bericht im Volksblatt erſchienen. Der
Schriftführer erwidert darauf, daß er zum Verleſen des Proto-
kolls nicht aufgefordert worden iſt und im Volksblart nur die
wichtigſten Berichte eingerückt ſind. Gen. Kinſcher gibt zu, daß
einige Beſchlüſſe nicht zur Ausführung gekommen ſind: es hat
an Zeit und Mitteln gefehlt. Die neuen Mitgliedsbücher wer
den zu Neujahr eingeführt. Die Neuwahl des Vorſtandes
ergab, daß die bisherigen Vorſtandsmitglieder bis auf die
Reviſoren wiedergewählt wurden. Zum Unterkaſſierer fand ſich
erſt ein Genoſſe, als eine Entſchädigung von monatlich 2 M. aus-
geworfen war. Jm Verſchiedenen wird ein Antrag angenommen,
das Bonſyſtem wieder einzuführen und dieſe Bons an diejenigen
u bringen, die unſern Jdeen wohl zugetan ſind, aber dem
erein nicht beitreten können. Hierauf Schluß.

(Eingeg. am 24. ds.) C. M.
Ans dem VReiche.

Berlin. Zwiſchen Zuchthaus und Jrrenhaus.
Wegen zahlreicher Sittlichkeitsverbrechen hatte ſich der frühere
evangeliſche Pfarrer, jetzige Handelslehrer Ernſt Gerber vor der
Strafkammer in Allenſtein zu verantworten. Der Angeklagte,
der bereits im Jahre 1888 vom Landgericht Bartenſtein wegen
gleicher Straftaten zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt wor-
den war, die er auch verbüßt hat, wurde jetzt wiederum be-
ſchuldigt, ſich an ſeinen Handelsſchülerinnen wiederholt ſchwer
vergangen zu haben. Nach mehrſtündiger Verhandlung beſchloß
der Gerichtshof, den Angeklagten zuvor zur Beobachtung ſeines

r auf ſechs Wochen einer Jrrenanſtalt zu über-
weiſen.

Dresden. Als ein ungetreuer Haſſierer erwies ſich
der mit Zuchthaus vorbeſtrafte, 1842 in Döbeln geborene
Lackierer Karl Heinrich Herzog aus Meißen, welcher ſich vor
dem hieſigen Landgericht wegen Betrugs und Urkunden-
fälſchung zu verantworten hatte. Seit 1896 beſorgte derſelbe
in Meißen für den Gewerkverein deutſcher Klempner und
Metallarbeiter das Einſammeln der Mitgliederbeiträge und die
Auszahlung der Krankengelder. Jm Laufe des Jahres 1903
unterſchlug er zum Schaden der Kaſſe 392 Mark und fälſchte
neun Kontrollſcheine, welche über die ausgezahlten Krankengelder
Ausweis geben ſollten. Der Gerichtshof erkannte auf 1 Jahr
Gefängnis und 2 Jahre Ehyrverluſt.

Apolda. Kindesmord. Jm benachbarten Utenbach
wurde die Fabrikarbeiterin Elſe Kohlmann verhaftet, weil ſie
ihr neugeborenes Kind mit einem Bande erwürgt hatte. Die
unnatürliche Mutter ging am Tage nach der Geburt bzw. der
Ermordung des Kindes zum Tanz und ſuchte am Montag
regelrecht ihre Arbeitsätte auf.

Kiel. Der hier für eine türkiſche Schiffahrtsgeſellſchaft er-
baute Dampfer Baſra geriet auf einer Fahrt in der Eckernförder
Bucht mit einem Segelboot in Kolliſion, wobei der hintere
Teil des Bootes zertrümmert wurde. Von den fünf Jnſaſſen
ertranken drei, die beiden übrigen konnten gerettet werden.

Mainz. Vier aus dem Nachbarort Mombach ſtammende
Burſchen überfielen ein junges Mädchen und vergewaltigten es.
Sie wurden verhaftet.

Aſchaffenburg. Auf dem Bahnhofe Aſchaffenburg wurden
bei Erdarbeiten vier Arbeiter verſchüttet. Einer der
Verſchütteten iſt ſeinen Verletzungen erlegen, die übrigen drei
Verunglückten ſind leicht verletzt.

Heidelberg. Sonntag abend erſtachen zwei von der
Kirchweih in Wiebelingen heimkehrende Jtaliener einen ver-
heirateten 38 jährigen Mann Namens Joh. Peter Simmer von
Wiebelingen. Die Täter ſind verhaftet.

Vermiſchtes.
Der Petroleumbrand in Hoboken dauert immer noch

an. Jeden Augenblick befürchte man, daß ein weiteres Reſer-
voir explodiert. Zwei weitere Leichen wurden heute aufge-
funden, ſo daß die Zahl der Opfer bereits auf 12 geſtiegen iſt.
Mehrere Perſonen werden noch vermißt. Es heißt, die ge-
ſchädigte Firma Eiffe werde einen Prozeß anſtrengen gegen die
American Petroleum Company und die Belgiſch- Holländiſche
Vetroleum- Geſellſchaft. Die Firma Eiffe fordert 3 Millionen
Fraues, weil die betreffenden beiden Geſellſchaften an dem
Brande die Schuld trügen.

120 Perſonen vergiftet. Bei einer in Neuſtadt, Sieben
bürgen, abgehaltenen Sachſenverſammlung vergiftete ſich ein
Teil der Gäſte, etwa 120 Perſonen, an der Mehlſpeiſe. Man
glaubt daß die Vanille verdorben war. Gegen einen Kronſtädter
Zuckerbäcker, der die Mehlſpeiſe lieferte, wurde die Unterſuchung
eingeleitet.

Wettſpiele in St. Lonis. Sonntag hat die Wettfahrt der
lenkbaren Luftſchiffe ſtattgefunden. Es unternahmen 2 Kon-
kurrenten den Aufſtieg. Wer zuerſt in der Nähe Waſhingtons
landet, erhält den ausgeſetzten Preis. Der Wind war für Luft
ſchiffer ungünſtig. Sie verſchwanden in öſtlicher Richtung Beim
Automobilrennen verunglückte der amerikaniſche Automobitliſt
deirlend Er wurde ſchwer verletzt; zwei Zuſchauer wurden
getötet.
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SLetzte Jachrichten.
Krieg in Gftaſten.

Petersburg, 30. Aug. Aus Port Arthur wird gemeldet
daß die Ruſſen die Geſchütze von ihren Schiffen entfernt und
in der Feſtung aufgeſtellt haben.

London, 30. Aug. Nach einer Meldung aus Port Arthur
ſoll General Stößel eine Anzahl Offiziere beſtimmt haben, die
auf ein gegebenes Zeichen die Schiffe, ſowie gewiſſe Forts und
Stadtteile in die Luft ſprengen werden.

Tokio, 30. Aug. Es heißt hier, die Ruſſen hätten kein rauch
loſes Pulver mehr ſeit der Zerſtörung des Pulverturmes von
Liautiauſchan.

Petersburg, 30. Auguſt. General Kuropatkin teilte dem
General Stößel mit, er möge ſich in Port Arthur noch einen
Monat halten, dann werde er ihm mit 500 000 Man zu Hilfe
kommen.

Petersburg, 30. Auguſt. Kuropatkin beabſichtigt, ſich weiter
zurückzuziehen und in Liaujang nur 35 000 Mann zu belaſſen,
die gut verſchanzt ſind. Er will wohl Zeit gewinnen zur Heran
ziehung von Verſtärkungen.

Petersburg, 30. Auguſt. Rach Berichten aus Liaujang
hat die japaniſche Artillerie geſtern 10 Uhr früh das Feuer
wieder aufgenommen dasſelbe war jedoch weniger ſchrecklich,
als an den vorhergehenden Tagen. Die Ruſſen zogen ſich auf
Liaujang zurück, wo ſie ſich verſchanzten. verlautet, zwei
japaniſche Diviſionen hätten es erreicht, ſich in die Linie Liau-
jang-Mukden zu ſchieben und dadurch dem General Kuropat-
kin den Rückzug abzuſchneiden.

Paris, 30. Auguſt. Die in dem Detachement des Gene
rals Rutkowskij beim Rückzuge auf Liaujang ausgebrochenePanik, der Ken v von diuſſen und der General Rutkowskij

zum Opfer fielen, war durch die ungeahnt furchtbare Wirkung
der neuartigen, mit dem Exrploſivſtoff Mimoſe gefüllten Ge-
ſchoſſe verurſacht. Die Japaner reſervierten dieſe Geſchoſſe für
ihr erſtes Treffen mit europäiſcher Artillerie; ſie wußten, daß
General Jwanoff über ausgezeichnete, neue Geſchütze verfügte
und dem den Rückzug deckenden General Rutkowskij einige der
ſelben zur r geſtellt hatte.

Liaujang, 30. Aug. Die japaniſche Artiſlerie nahm heute
früh s Uhr die Schlacht ſüdlich von Liaujang wieder auf. Zwei
Stunden ſpäter rückten die Japaner zum Angriff vor. Geſtern
beſetzten die vereinigten Streitkräfte Anſchantien und verfolgten
die ſich zurückziehenden Ruſſen.

Petersburg, 30. Aug. Es beſtätigt ſich, daß die Manöver
des baltiſchen Geſchwaders von mehreren Unfällen begleitet
geweſen ſind. Zwei Schiffe erhielten größere Beſchädigungen,
auf einem dritten explodierte ein Geſchoß, wodurch der Kom-
mandant und 30 Matroſen getötet wurden.

München. 30. Auguſt. Beim Kavallerie-Exerzieren konnten
die Mannſchaften des 4. Chevauxleger Regiments durch den
Staub, den die ausgetrockneten Stoppelfelder verurſachten, das
Gelände nicht mehr überſehen. Bei einer ſteilen Erhöhung, die
ſich mitten im Gelände befand, ſtürzte eine Reihe von Reitern,
die ſich jedoch nicht verletzten. Dagegen ſtürzten von der nach
folgenden Eskadron der Leutnannt v. Nößlin, Vizewachtmeiſter
Wigmann und ungefähr 20 Reiter, Unteroffiziere und Mann-
ſchaften, von denen ein Ameroffizier und ein Mann ſchwer ver
letzt wurden. Ein Re. wurde bei einer Angriffsübung von
einer Lanze durchbohrt und ſo ſchwer verletzt, daß er gleich da
rauf ſtarb.

F. S. Stedten. Wer noch nicht 25 Jahre alt iſt, erhältüberhaupt keinen Wandergewerbeſchein. Wenn ſeit Verbüßung

Drittel dieſes ortsüblichen Tagelohnes betragen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 29. Auguſt.

Aufgeboten: Bäckermeiſter Scobe und Martha Kaule Land
wehrſtraße 20 und Ludwig Wuchererſtraße 69). Steinſetzer
Hiller und Anna Sehnert (Zietenſtraße 32 und Burgſtr. 49).

Geboren: Kaufmann Kuntze S. Reilſtraße 25). Arbeiter
Stahl T. (Große Brunnenſtraße 52). Arbeiter Haaſe T
(Advokatenweg 17). Kaufmann Sachſe T. (Bahnhofſtraßze ta)
Polizei Sergeanten Evard T. Ludwig Wuchererſtraße 63)
Maler Leopold S. (Eichendorffſtr. 26). Markthelfer Blonowsk
T. (Moltkeſtraße 50). Gelbgießer Bergholz T. (Schulberg 11).
Arbeiter Cizmowski S. (Advokatenweg 19). Photographen
Vierock S. (Roſenſtraße 7).

Geſtorben: Jngenieurs Schröder S., totgeb. (Rich. Wagner-
ſtraße 24). Witwe Gäbler, 76 J. (Eichendorffftraße 17). Renten-
empfängers Frühſorge Ehefrau, 68 J. (Burgſtraße 53). Rentiere
Voigt, 78 J. (Große Brunnenſtraße 23). Lehrling Gruber, 15 J.
Meckelſtraße 6).

Halle (Süd, Steinweg 2), 29. Auguſt.
Aufgeboten: „Former Manaſſe und Margarete Pabſt (Bruck

dorferſtraße 7 und Große Goſenſtraße 18). Pächter Heß undAlice Thieme (Roitzſchgen und Königttr. 82). Aſſſiſtent Dr. phil.

Tubandt und Dr. phil. Wera Krilitſchewsky (Franckeplatz 1 und
Schillerſtraße 33). Poſtbote Lehmann und Eliſabeth Erknig
(Halle und Schmerkendorf). Briefträger Schuſter und Lina
Löther alle und Freyburg, U). Sergeant Mollenhauer und
Klara Bartzſch (Halle und Weißenfels). Schloſſer Troitſch und
Auguſte Schindler (Halle und Frankleben). Bäcker Auermann
und Luiſe Wahrmund Galle und Ditfurt). Amtsgerichtsrat
r d Heinrich und Elfriede Niebuhr (Oſchersleben und

erlin).
Geboren: Rentenempfämger Laue T. (Graſeweg 5). Konditor

Koch T. Moritzkirchhof 11). Schneider Becker S. (Schloßberg 1).
Reſtaurateur Kloß S. Taubenſtraße 1). Heizer Wolfram S.
(Dzondiſtraße 5). Fuhrmann Kloß T. (Klinik). Seiler Görner
S. (Klinik). Eiſenbohrer Kuhn S. (Thomaſiusſtraße 6). Brauer
Weiſe T. (Böllbergerweg 11). Former Rau T. Wlrrgſe 3).
Bäckermeiſter Kelſch S. (Kl. Ulrichſtr. 5). Glaſermeiſter Döring

T. h n 3 Verkeeſtorben: Briefträger Vorberg, 32 J. (Albert Schmidt
ſtraße 8). Konditors Koch Ehefran, 27 J. Moritzkirchhof 11).
Tiſchlers Aue T., 2 W. Jetohſtraße 16). Arbeiters Kloſter
mann S., 7. M. igerſrate 3). Arbeiters Berger S., 2 J.
Sophienſtraße 40). Werkmeiſters König S., 9 M. (Wolſſtr. 29).
Korbmachers Sander T., 7 M. Alter Markt 19. Maurers
Höhne Ehefrau, 26 J. (Klinik). Boten Wagner T., 9 M. (Klinih).
Privatmann Ganß, 77 J. (LKlinik). Schaffner Enger, 25 J.(Klinik). r Kleine T., 1 W. Srumfelbetraße 5
Arbeiters Bach Ehefrau, 67 J. (Salzſtraße 2).

Berantwortlicher Redaktenr Adokf Thiele in Halle.
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